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Innerer Zuſtand von Deutſchland. Organiſation der deut 
ſchen Armee. Operationsplan; Marſch der großen Ar⸗ 
mee durch die Schweiz. Die ſchleſiſche Armee geht uber 
den Rhein, und draͤngt den Marſchall Marmont bis 
Mez. Sie marſchirt zur Vereinigung mit der großen 
Armee auf Nancy, nimmt Toul, und ruͤckt über Vau⸗ 
couleurs bis Brienne vor. Gefecht von Brienne, Nuͤck— 
zug bis Trannes. Verſtaͤrkung durch die große Armee, 
Schlacht von la Rothikre. 


Sechſter Abſchnitt. 


Dispofition nach der Schlacht. Marſch der ſchleſiſchen 
Armee an die Marne. Beſetzung von Vitry. Gefecht 
von la Chauſſee. Einnahme von Chalons. Gefecht bey 
Soudron, Verfolgung des Marſchalls Macdonald. Na⸗ 
poleon ruͤckt über Sezanne nach Champaubert. Gefecht 
des Generals Olſuſiew. Gefecht des Generals von 
Sacken bey Montmirgil. Gefechte der Generale von 
Sacken und von Pork ohnweit Chateau Thierry. Ge— 
fecht des Feldmarſchalls Bluͤcher bey Vauchamp und 
Champaubert. Rückzug und Vereinigung der ſchleſiſchen 
Armee bey Chalons. 


Siebenter Abſchnitt. 


Die ſchleſiſche Armee geht bey Arcis über die Aube. Ger 
fecht bey Merry. Die große Armee weicht einer Schlacht 
aus. Die ſchleſiſche Armee geht uͤber die Aube, und 
ruͤckt gegen Paris vor, um Napoleon von der Verfol⸗ 
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gung der großen Armee abzuziehen Der Feldmarſchall 
Bluͤcher erhaͤlt denOber Befehl Über drey Corps der 
Nord-Armee. 

Die ſchleſiſche Armee geht bey la Ferte ſous Jouarre 
über die Marne. Gefechte an der Therouanne, bey May 
und bey Neuilly. Vereinigung der ſchleſiſchen Armee 
mit zwey Corps der Nordarmee. Vertheidiguug von 
Soiſſons. Schlacht von Craone. Schlacht von Laon. 
Gefecht von Rheims, unter General Graf St. Prieſt. 
Neuer Operationsplan. 67. 
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Die ſchleſiſche Armee ruͤckt uͤber die Aisne, und treibt den Mar⸗ 
ſchall Marmont über Chateau Thierry zuruͤck. Marſch über 
Rheims und Chalons. Vereinigung mit der großen Armee, 
zum Marſch nach Paris. Gefecht bey Fere Champenoiſe, 
bey Meaur, bey Claye. Schlacht vor Paris. Marſch ge— 
gen die Eſſonne, Friede von Paris. 127. 
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Innerer Zuftand von Deutſchland. Organiſation der deutſchen 
Armee. Operationsplan; Marſch der großen Armee durch 
die Schweiz. Die ſchleſiſche Armee geht uͤber den Rhein, 
und draͤngt den Marſchall Marmont bis Mez. Sie mar 
ſchirt zur Vereinigung mit der großen Armee auf Nancy, 
nimmt Toul, und ruͤckt über Vaucouleurs bis Brienne vor. 
Gefecht von Brienne, Ruͤckzug bis Trannes. Verſtaͤrkung 
durch die große Armee, Schlacht von la Rothikre. 


„Alan Sundern ſoll vergeben, und die Hoͤlle nicht 
„mehr ſeyn!“ 

Mit dieſer Deviſe waren die Armeen von Leipzig zum 
Rhein vorgeruͤckt. - 

In Deutſchland gab es im Grunde nur ſehr wenig 
Leute welche es mit Napoleon hielten, und dieſe Wenigen, 
lebten in allgemeiner und tiefer Verachtung. Es war die 
Claſſe von Menſchen, welche erndten will, ohne zu fäen, 
die Schwelger, die Tagediebe, die Banquerutten und die 
verſchrobenen Profeſſoren, welche lieber reden als handeln, 
und die Theorien mit der Praxis verwechſelten. 

Die große Maſſe, mit dem beſten und tüchtigften Theil 
der Nation an der Spitze, hatte ſich von Napoleon nicht 


taͤuſchen laſſen. Als er ihren Fuͤrſten Souverainetaͤt, Ehre, 
II. I 
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Glanz, und Ausdehnung der Macht uͤberwies, ſchüͤttelte 
fie bedenklich den Kopf, und ahndete daß ihre Fuͤrſten all 
dieſen Tand mit Blut, mit Geld und ihrer Freyheit, würden 
bezahlen muͤſſen. 

Wo noch das gutmuͤthige Vertrauen beſtand: die Fuͤrſten 
würden alles Uebel abzuwenden vermögen, da öffneten 
des Mächtigen Machtfprüche die Augen. Palm, war 
durch fremde Macht hingerichtet, Becker und viele recht- 
liche Maͤnner, wurden eben weil ſie dieß waren, als Ge⸗ 
fangene umhergeſchleppt, ohne Unterſuchung und Spruch, 
mit Verletzung der Landesgeſetze, und Verhoͤhnung der 
Reklamationen der Fuͤrſten. 

Napoleons Syſtem, ſich als die allein Glück und Ge⸗ 
rechtigkeit ausſtrahlende Sonne darzuſtellen, hatte andere 
Folgen, als er berechnete. 

Ihn vertilgen, mit allem was er gebracht hatte, war 
der Wunſch der großen Maſſe, und daran die Hoffnung 
geknuͤpft, daß mit dieſer Vertilgung zugleich alles das 
nahmenloſe Elend aufhören würde, welches er über Deutſch⸗ 
land gebracht hatte. 

Ob es rathſam ſey alsdann die alte Deutſche Verfaſſung, 
mit allen ihren zuletzt eingeſchlichenen Gebrechen, oder 
nur die Grundſaͤtze derſelben mit verbefferter Ausführung 
zurückzurufen, damit hatten ſich wohl nur wenige Menſchen 
beſchaͤftigt, und die franzoͤſiſche Polizey geſtattete dieſen 
Wenigen keine Verbreitung ihrer Ideen; davon aber war 
jedermann überzeugt, daß kleine Staaten — wie die 
Deutſchen — nicht jeder fuͤr ſich, abgeſondert durch Re⸗ 
gierungsformen, Geſetzgebung und Politik neben einander 
beſtehen koͤnnen, ohne durch ewige Reibungen groͤßere 
Maͤchte aufzufordern ihre Gewalt zu gebrauchen, um Ruhe 
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zu erhalten oder herzuſtellen. Die Erfahrung hatte gelehrt, 
wie gefaͤhrlich die Ausübung einer fremden, nicht früher 
geſetzmaͤßig begrenzten Gewalt, für einen kleinen Staat iſt, 
und ſo wurde denn die von Napoleon verliehene Souve⸗ 
rainetät, welche den Begriff Deutſcher Reichsgerichte ganz 
ausſchloß, für das groͤßte aller Uebel gehalten. 

Die deutſchen Fuͤrſten haßten Napoleon, ſie wuͤnſchten 
ſeine Foderungen los zu werden, aber den meiſten von 
ihnen war die Souverainetaͤt ein Beduͤrfniß geworden. 
Ihre Regierungs-Syſteme, ihre financiellen Verpflichtun⸗ 
gen waren darauf gegründet, Verlohren fie die fouverais 
ne Stellung, welche ſieben Jahre lang allen Maaßregeln 
den Stempel der Rechtskraͤftigkeit aufgedruckt hatte, welche 
Verwirrungen, welche Schwierigkeiten mußte das herbei⸗ 
fuͤhren! 

War die, für die Zukunft zu gebende Rechenſchaft über 
die Regierungs-Grundſaͤtze und Maaßregeln laͤſtig, wie 
viel mehr mußte ſie es fuͤr die Vergangenheit ſeyn! 

Alle Deutſche, welche durch die Bonapartiſchen revo⸗ 
lutionairen Maaßregeln verlohren hatten, ihre Länder, 
Titel, Vermoͤgen oder Wuͤrden, ſahen die Befreyung, als 
den paſſendſten Zeitpunkt an, das ehemals Ihrige wieder 
zu erlangen. 

Ein Theil von ihnen hatte uns wichtige Dienfte gelei⸗ 
ſtet, hatte mitgefochten, ſie hatten alle zur guten Sache 
gehoͤrt, wir waren ihnen Dank ſchuldig. Der Geiſt der 
Zeit und des Volks ſprach für fie. Gern hätten die allürten 
Souveraine, es iſt keinem Zweifel unterworfen, alle Unge- 
rechtigkeiten ihres Feindes bis auf die Erinnerung vertilgt, 
und es ſchien der natüͤrlichſte Weg zu ſeyn, für's erſte den 
alten Zuſtand, mit Vorbehalt der Verbeſſerungen herzuſtellen, 
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allein wenn auf der einen Seite dieß nicht mehr moͤglich 
war, ſo muͤßte, ſelbſt wenn es moͤglich geweſen waͤre, 
wenn die Nothwendigkeit nicht einen Traktat von Ried 
erheiſcht Hätte, dieſe Maaßregel als bedenklich erſcheinen. 

Napoleon ſtand uns noch gegenüber, gefchwächt, aber 
nicht vernichtet. Von Danzig bis Mainz waren die 
Haupt ⸗Feſtungen in feinen Haͤnden, das bevoͤlkerte Frank⸗ 
reich gab ihm die Mittel ſeine Verluſte an Menſchen zu 
erſetzen, das unerſchoͤpfliche Frankreich das Materielle 
ſeiner Armee herzuſtellen. — Die Entfernung in welcher 
die Armeen Rußlands, Oeſtreichs und Preußens von ihren 
Staaten ſtanden, machten es an und fuͤr ſich ſelbſt ſchwer 
alles von da her zu beziehen, was Armeen beduͤrfen. 
Unmoͤglich war es wegen des eingetretenen Winters. Die 
Bedürfniſſe, ſich an Ort und Stelle durch baares Geld 
zu verſchaffen, war eben fo unmöglich, Keine Macht 
hatte die Mittel dazu. 

Der Krieg mußte aber geendigt werden. Zwey Wege 
gab es: Ueber den Rhein gehen und im Herzen von Frank: 
reich den Frieden vorſchreiben, oder am Rhein ſtehen blei— 
ben, und Napolcon in der Defenſive erwarten, 

Im erſten Fall brauchten wir eine große Maſſe von 
Menſchen. Denn es war nicht vorher zu ſehen, ob wir 
nicht einen Krieg mit dem ganzen franzoͤſiſchen Volke zu 
führen hatten, allein dann mußte der Krieg den Krieg er⸗ 
halten, und es war die wuͤrdige Art zu enden. Im zwey⸗ 

ten Fall zehrten wir uns ſelbſt auf, konnten eben ſo wenig 
ohne Deutſchlands Huͤlfe beſtehen, und ließen Napoleon Zeit 
feine zerſtreuten Kräfte zu vereinigen. 

Die Wahl zwiſchen beyden Fällen war nicht ſchwer. 
Indeß mußte in einem wie im andern, mit Energie und 
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ohne Zeitverluſt gehandelt werden, um Armeen ins Feld 
zu ſtellen. 

Die Regierungen des Rheinbundes waren gewohnt dieß 
auszuführen; fie kannten die Mittel, ſie hatten die noͤthige 
Autorität dazu. — Fing man damit an, in Deutſchland 
das Alte herzuſtellen, die Mediatiſirten wieder einzuſetzen, 
die Souverainetät aufzuheben, fo war alles gelähmt; die 
Zuſammenſetzung der Reichs-Armeen nach alter Art, hätte 
Jahre erfordert, die Zeit wäre durch Rechtshaͤndel audges 
füllt worden, und die Rheinbundsfuͤrſten haͤtten in dem 
Unglück Napoleons, das ihrige gefunden. — 

Es ſchien am einfachſten, alle Haͤndel auf ſich beruhen 
zu laſſen, und erſt das vorzunehmen, was das allgemeine 
Intereſſe ſo laut forderte, nehmlich: den unſchaͤdlich zu 
machen, der uns in alle dieſe Haͤndel verwickelt hatte. — 

Wenn die Weltgeſchichte aus dieſem Geſichtspunkte rich⸗ 
tet, uber das was in Frankfurth geſchah, ſo wird ſie nicht 
unrühmlich für Deutſchland aufzeichnen, mit welchem ſchöͤ⸗ 
nen Sinn der Vaterlandsliebe ſich Jung und Alt zu den 
Fahnen drängte. Man hatte vorzüglich auf diejenigen 
Länder gerechnet, welche ihre angeſtammten Fuͤrſten mit 
den neu geſchaffnen der Bonaparteſchen Familie hatten 
vertauſchen muͤſſen; von dieſen Laͤndern erwartete man, 
daß ſie ein ſchoͤnes Beyſpiel geben wuͤrden, und deßhalb 
war ihnen auch eine große Anſtrengung angeſonnen. 

Leicht führte ſich alles aus, wo Englands und Preußens 
wieder eingetretene Herrſchaft die außerordentlichen Mittel 
beſchaffte, ſchwerer in Heſſen, im Bergſchen und Oldenburg, 
wo es an Waffen aller Art fehlte, und alle militairiſchen 
Magazine, Depots ꝛc. über den Rhein geſchafft, oder ver: 
nichtet waren. — 
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Für das übrige Deutſchland wurde ein Procent der Ber 
voͤlkerung als Staͤrke der Armee feſtgeſetzt und dieſe in 
6 Corps abgetheilt. 

Waͤhrend die Frieden- und Verſoͤhnungs-Traktaten in 
Frankfurth unterzeichnet, die neuen deutſchen Armeen pa= 
pierlich formirt, und die Einſchließungen und Belagerungen 
der ruͤckwaͤrts liegenden Feſtungen bewuͤrkt oder verabredet 
wurden, ſtanden die Armeen bey Frankfurth, und ruhten 
und zehrten, und zehrten und ruhten. 

Bald trat ein Mangel an Fourage ein. Die Coſacken 
ſtreiften Stunden weit von Frankfurth, um fuͤr die Pferde 
des Kaiſers von Rußland zu fouragiren, für den Kaiſer von 
Oeſtreich wurde die Fourage aus Franken zu Schiffe nach 
Frankfurth gebracht; jedermann ſah ein, daß ein Entſchluß 
über die Operationen genommen werden mußte, aber ein 
Theil wollte den Frieden, der andere Winterquartiere und 
der dritte die Verſtaͤrkungen abwarten. Der Feldmarſchall 
Blücher blieb der Anſicht, daß man den Rhein haͤtte ohne 
einen Halt Überfchreiten ſollen, daß man die Verftärfungen 
als ein zweytes Treffen folgen, die neuen Formationen als 
Reſerve nachruͤcken laſſen mußte. Seine Gründe waren: 

Napoleon hat keine Reſerve im Innern, keine ſeiner 
Feſtungen iſt beſetzt und ravitaillirt, wir ſind ſtaͤrker als 
er an den Rhein angekommen, marſchiren wir auf Paris, 
ſo muß er entweder die Ueberbleibſel ſeiner Armee in die 
Feſtungen werfen und uns das freye Feld überlaffen, oder 
er behält die Armee beiſammen, uͤberlaͤßt uns die Feſtun⸗ 
gen, und ſucht in einer Schlacht ſein Heil. In beyden 
Fällen behält er keine Zeit. Laſſen wir ihm aber Zeit, fo 
wird er die Feſtungen bewaffnen, neue Armeen ſchaffen und 
das Volk zu begeiſtern wiſſen. 
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Die Souveraine mochten dieſelbe Anſicht haben, ſie 
vollten aber noch einen Verſuch zum Frieden machen. 

Waͤhrend die große Armee ſich in der letzten Haͤlfte des 
Jovembers links über den Neckar aus dehnte, wurde der 
Baron von St. Aignan aus Frankfurth nach Paris entlafs 
fer, und ihm die Bedingungen mitgetheilt, unter welchen 
nan bereit war den Frieden zu ſchließen. 

Napoleon konnte ſich nicht in die Veränderung ſeiner 
Lige finden. Ein franzoͤſiſcher, angeblich beauftragter Ge⸗ 
neral verlangte eine Unterredung mit dem Fuͤrſten Schwar⸗ 
zinberg, als dem Commandirenden der Allürten. Der 
Fuͤrſt ſandte Generale von allen allürten Maͤchten nach 
Hochheim, denn man erwartete wichtige Antraͤge. 

Napoleon erbot ſich die Weichſel-Feſtungen zu raͤumen, 
wenn man ſeinen Truppen freyen Abzug geſtatte. 

Dieſer unpaſſende Vorſchlag, und die Antwort auf 
die, durch den Baron de St. Aignan gemachten Eroͤff— 
nungen zeigten, daß eine Fortſetzung des Krieges nicht 
abzuwenden war. 

Im Dezember verſtarkten ſich die Armeen bedeutend, 
beſonders die ruſſiſchen, und dem Feldmarſchall Bluͤcher 
wurden zur neuen Campagne noch 3 Corps uͤberwieſen, 
ſo daß ſeine Armee beſtehen ſollte: 

Corps von Langeron 35, 00 Mann, 
2 = Sacken 25,000 
5 „Mork 25,000 
. = Kleift 15,000 
Kurprinz von Heſſen 24,000 
Herzog von Sachſen-Coburg 18,000 


— 


Summa 142,000 Mann. 
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Hiervon muͤſſen 10,000 Heſſen abgezogen werden, da 
vorausgeſehen wurde, daß der Kurfürft hoͤchſtens 14,000 
Mann ſtellen konnte. Auf die 3 letzten Corps war ert 
im Februar 1814 zu rechnen. Anfang 1814 konnte der 
Feldmarſchall mit 80 bis 85,000 Mann operiren, welche 
vom Neckar bis Duͤſſeldorf längs dem Rhein vertheilt, in 
Winter: Quartieren ſtanden. 

Auf dieſe Kraͤfte gruͤndete der Feldmarſchall Bluͤcher 
ſeinen Operationsplan, um die Bewegungen der großen 
Armee von der Schweiz gegen Paris, und die des Gen:: 
rals von Bülow von Holland gegen Paris, zu unterſtüͤtzer. 

Die verbündeten Souveraine hatten ihm den allge⸗ 
meinen Zweck, und den Entwurf zum Marſch für die 
große Armee mitgetheilt; vom General en Chef der 
großen Armee, wurde er aber erſucht ihn wiffen zu laſſen, 
welche Bewegungen er mit ſeiner Armee beſchloſſen habe. 

Von allen Auszeichnungen welche dem Feldmarſchall bis 
hierher wurden, ſcheint dieſe, als ein Beweis von un⸗ 
umſchraͤnktem Vertrauen, die groͤßte. 


Sie verdient auf die Nachwelt uͤberzugehen, weil 


unſre Souveraine dadurch den Beweis ablegten „wie ſie 
die Umſicht, Thaͤtigkeit und die Vaterlandsliebe des Feld⸗ 
marſchalls zu ehren, und zugleich zu belohnen wußten. 
Was den allgemeinen Operationsplan betrifft, ſo 
mußte er aus folgendem Geſichtspunkt betrachtet werden: 
Oeſtreich hatte 1813 gewiſſermaßen zwey Kriege mit 
einemmale geführt, nehmlich: den Krieg in Deutſchland, 
als allürte Macht, und den in Italien, fuͤr ſich allein. 
Der Krieg in Italien, lag ganz außer dem Bereich 
der übrigen Alllirten, die Haupt⸗Schlaͤge mußten in 
Deutſchland geſchehen, wo Bonaparte feine Haupt: 
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Macht hatte, Rußland und Preußen, ſchwiegen daher 
uͤber Italien. 

Oeſtreich ſtellte feine Armee vertragsmaͤßig in Deutſch⸗ 
land, da es jedoch ſeine Staaten und Hauptſtadt nicht 
ganz unbedeckt laſſen konnte, folglich immer eine Defenſiv— 
Armee haben mußte, ſo zog es vor, ſeine Anſtrengungen 
um ſo viel zu vermehren, und eine Armee zu bilden, welche 
ſtark genug war die Offenſive zu ergreifen, und im gluͤck— 
lichen Fall Italien mit einer rein oͤſtreichſchen Armee zu 
erobern. 

Dieſe Maaßregeln griffen ganz in das allgemeine In⸗ 
tereſſe, und es ſchien daher eine ſtillſchweigende Ueber— 
einkunft Statt zu finden fie nicht diplomatiſch zu behan⸗ 
deln, wodurch es vermieden wurde, dem einen oder dem 
andern Theile die Haͤnde zu binden, oder der Zeit vorzu— 
greifen, in welcher die Combination von einer unendlichen 
Menge von Fällen lag. 

Bis zur Ankunft der Allürten in Frankfurth, hatte 
der Krieg in Italien noch keinen andern Einfluß auf die 
Schritte des oͤſtreichiſchen Kabinets, und die Verhaͤltniſſe 
der Allürten geäußert, als vielleicht den abprobirten Ab⸗ 
ſchluß mit Bayern; jetzt aber ſagte man ſich von oͤſt⸗ 
reichiſcher Seite, man muͤſſe die Operation im Jahre 1814 
dergeſtalt zu leiten ſuchen, daß die Eroberung von 
Italien dadurch erleichtert werde. 

Dieß lag nun wiederum im allgemeinen Intereſſe, und 
das dſtreichiſche Kabinet fand folglich hier alle Bereit: 
willigkeit und Unterſtuͤtzung, wenn auch nicht bey jeder 
Gelegenheit die Sache klar ausgeſprochen wurde. 

Ob es nun fuͤr Bonaparte nicht weit empfindlicher 
geweſen ſeyn wuͤrde, wenn wir ihn ganz im Norden an⸗ 
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gegriffen, und dadurch genoͤthigt haͤtten, ſich von ſeiner 
Armee in Italien dergeſtalt zu trennen, daß eine uͤber⸗ 
einſtimmung der Bewegungen, zwiſchen ſeiner italieniſchen 
und franzoͤſiſchen Armee zu gar nichts fuͤhren konnte, 
als daß wir unſre Hauptmaſſen nach Suͤden dirigirten, 
und dem italieniſchen Kriegstheater naͤherten — dieß 
wollen wir jetzt nicht unterſuchen. Die beſondern Um⸗ 
ſtaͤnde find zur Entſcheidung dieſer Frage von großer 
Wichtigkeit. Wenn wir die Minders oder gleiche Zahl, 
mit der Überlegenheif der Intelligenz hatten, fo war es 
zweckmaͤßig daß wir das Kriegstheater der deutſchen 
Armee, dem der italieniſchen Armee naͤherten. Hatten 
wir jedoch die Mehrzahl, und unſer Feind die uͤberlegen⸗ 
heit an Intelligenz, ſo mußten wir das Kriegstheater ſo 
weit noch Norden verlegen, als es nur immer moͤglich 
war. — Allein es gab Strategen, die in einem ſolchen 
Falle Napoleon an der Donau operiren, und uns voller 
Angſt laufen ſahen, um Wien zu decken. Durch die 
Lage von Paris, und die Nothwendigkeit in welche Bo— 
naparte verſetzt wurde, ſowohl die Hauptſtadt, als alle 
Nord- und Oſt-Feſtungen des Reichs ihrem Schickſal zu 
überlaffen, wenn er aus einer Verbindung mit der italie⸗ 
niſchen Armee wahren Nutzen ziehen wollte, bekam die 
Operation der großen Armee von der Schweiz aus, ein 
neues vortheilhaftes Licht, und da das oͤſtreichiſche Kabi⸗ 


net dieſe Bewegung wuͤnſchte, auch allerdings ſeine Com⸗ 


munications⸗Linie mit dem Mutterlande ſich dadurch ſehr 
verkürzte, ſo wurde ſie allgemein angenommen. 

Aber es entſtand nun die Frage, was konnte, was 
mußte der Feldmarſchall Bluͤcher unter dieſen Umftänden 
thun? — ’ inöt 
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Die Erfahrung hatte gelehrt, daß die große Armee in 
kritiſchen Fällen immer ſtaͤrker und kruͤftiger war, als fie 
es ſelbſt wußte und ſelbſt glaubte. Der natüuͤrlichſte Ge⸗ 
danke war alſo: Bonaparte auf fie fallen, mit ihr ſchlagen 
zu laſſen, und während dieſer Zeit mit Buͤlow ſchnell ver⸗ 
einigt in Bonapartes Ruͤcken nach Paris zu gehen. Allein 
wie wenn Bonaparte die große Armee ſchlug, und die Frie⸗ 
densparthie, die wie eine giftige Pflanze im Herzen der 
Armee, in dem großen Hauptquartier umhergeſchleppt 
wurde, den Sieg davon trug? — 

Es war uͤbrigens nur zu wohl bekannt, daß dieſe Par⸗ 
thie am unverſchaͤmteſten Oeſtreich zu bearbeiten ſuchte, von 
dem der Verwandtſchaft wegen, einige Schonung für Bo⸗ 
naparte zu erwarten feyn mußte. Auch war es die allge— 
meine Meynung, daß dieſes Cabinet am leichteſten in dem 
Entſchluß wanken koͤnne, den Tyrannenthron umzuſtuͤrzen. 
Da ein Oeſtreichſcher Feldmarſchall die große Armee befeh— 
ligte, ſo war dieſer Umſtand nicht unwichtig. 

Dieß alles zuſammengenommen, beſtimmte den Feldmar⸗ 
ſchall Bluͤcher ſich an die große Armee zu halten, um ſo 
mehr, da er ohnedieß im Anfang der Campagne zu ſchwach 
war, um ſelbſtſtaͤndig zu handeln. — 

Vor Mainz mußte ein ſtarkes Corps zuruͤckgelaſſen wers 
den, da die Blockade dieſes Platzes, — an beyden Ufern des 


Rheins — während des Winters, wo keine Schiffbruͤcke ge⸗ 


ſchlagen werden konnte, im Stande ſeyn mußte der Gar⸗ 
niſon zu widerſtehen, wenn man Frankfurth am Main kei⸗ 
ner Pluͤnderung ausſetzen wollte. 

Die Eroberung von Holland war durch General von 
Bülow faſt vollendet, doch die Eroberung der Niederlande, 
(die Lieblings⸗Idee des Feldmarſchalls) mußte aufgegeben 
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werden, da General von Bülow zu ſchwach dazu war, 
und man nicht hoffen durfte daß der Kronprinz von 
Schweden etwas dazu thun werde. 

Dieſer Prinz hatte ſich fehr leidenſchaftlich gegen einen 
Uebergang über den Rhein erklart, und General Bülow 
hatte ſich gewiſſermaßen mit Gewalt losreißen muͤſſen, 
um die alten preußiſchen Provinzen und Holland zu bes 
freien. — 

Es war vorauszuſehen, daß bei gehoͤrigen Anſtalten 
von unſerer Seite, der Feind weder den Rhein von Man⸗ 
heim bis Coblenz ernſthaft vertheidigen, noch bis an die 
Saar ein entſcheidendes Gefecht annehmen wuͤrde. Der 
Feldmarſchall machte alſo dem Fuͤrſt Schwarzenberg be⸗ 
kannt, er werde Mitte Januar vor Metz ankommen. 

Die 6 Feſtungen Metz, Thionville, Saarlouis, Luxem⸗ 
burg, Longwy und Verdun, deren linke Flanke noch durch 
die Maaßfeſtungen, Sedan, Montmedy und Mezieres treff⸗ 
lich gedeckt iſt, und alle ſenkrechte Straßen auf die Maas 
ſperrt, ſchienen ganz dazu gemacht, in ihrer Mitte zwi⸗ 
ſchen Moſel und Maas, die Armee Bonapartes aufzu⸗ 
nehmen. 

Welche ungeheure Schwierigkeiten hatten wir gefun⸗ 
den, ihn in dieſem großen verſchanzten Lager anzugreifen? 
Wenn er ſich hinter der Moſel, Thionville vor dem lin⸗ 
ken, Metz vor dem rechten Fluͤgel, aufſtellte, wer wollte 
ihn da in der Front angreifen? Und geſetzt, man ruͤckte 
nun zwiſchen der Moſel und Maas in ſeine rechte Flanke 
vor, ſo durfte er nur uͤber die Moſel gehen, und ſtand 
dann eben ſo ſtark zwiſchen Thionville, Saarlouis und 
Metz. Oder er durfte ſich nur alte Longwy und 
Luxemburg aufſtellen. 
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So bot ihm hier die Lokalitaͤt unzählige Stellungen, 
in denen er nie zu einer Schlacht gezwungen werden 
konnte, und bei den verſchiedenen, im Frühjahr nicht zu 
durchwatenden Fluͤſſen, konnte es Bonaparte während der 
Bewegung nicht an Gelegenheit fehlen, auf einen oder 
den andern Theil mit Uebermacht zu fallen. — 

Daß er ſolche Stellungen zu waͤhlen und taktiſch ge⸗ 
ſchickt zu benutzen verſtand, hatte er bei Dresden gezeigt. 
Dort hatte er keine ſoliden Feſtungen?), hatte deren nur 
zwei, ihm fehlten die beiden Parallel-Fluͤſſe, und wie viel 
machte er uns da zu ſchaffen! Im Fall wir ihn ſtehen 
laſſen, und über Troyes nach Paris marſchiren wollten, 
(wo ſich wahrſcheinlich eine Reſerve-Armee bildete) haͤtten 
wir es gewagt, wenn er uns ruhig marſchiren ließ, und 
uns dann folgte, den Marſch fortzuſetzen und Paris an⸗ 
zugreifen? 

Es war daher wohl zu erwarten, daß wir Bonaparte 
zwiſchen den Feſtungen finden wuͤrden, und es ſchien nur 
zwei Urſachen zu geben, die ihn verhindern konnten, auf 
dieſen Punkten zu ſtehen. 

1) Wenn er glaubte, daß alle Kräfte vom Ober⸗Rhein 
gegen Langres vordringen wuͤrden, oder 
2) wenn wir ihm durch Ueberraſchung zuvorkamen. 

Der Feldmarſchall beſchloß den Verſuch zu beiden, und 
hielt das ſtrengſte Geheimniß uͤber ſeine Abſichten, mit 
der ſcheinbarſten Offenheit über feine Lage, die feine Um⸗ 
gebungen an ihm gewohnt waren. 

Er beklagte ſich in feinem Haupt⸗ Quartier Hoͤchſt, 
») Das Bergſchloß Koͤnigſtein konnte Bonaparte nur in ſofern 


wichtig ſeyn, als es ihm einen Uebergang uͤber die Elbe 
ſicherte. 
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über die Unthaͤtigkeit zu der er verdammt ſey, ſprach von 
feinen Winter-Quartieren, und da er früher alle freund: 
lichen Einladungen der Frankfurther, fein Haupt» Quartier 
zu ihnen zu verlegen mit der Aeußerung zurückgewieſen 
hatte: „er wolle nicht raſten“ ſo ſchlug er am 25ſten 
Dezember fein Haupt-Quartier in Frankfurth a. M., mit 
der Aeußerung auf: da er nun doch einmal den Winter 
auf der Baͤrenhaut liegen muͤſſe, fo ſolle es in Frankfurt 
geſchehen. 

Der General⸗Kriegs-Comiſſair der ſchleſiſchen Armee, 
hatte früher Deputirte der Regierungen aus den Rheins 
Ländern zuſammen berufen müffen, um mit ihnen die 
Winters Quartiere und die Verpflegung der Armee zu res 
guliren. 

Waͤhrend dieſe fi) nun in Frankfurth um die Verthei⸗ 
lung der Laſten ſtritten, und nach deutſcher Art ihre Rechte 
von Carl dem Großen her deducirten, wurde ins Geheim 
der Uebergang der Armee uͤber den Rhein bereitet. In 
Frankfurth waren eine Menge gebohrne Franzoſen, die in 
verſchiedenen deutſchen Laͤndern angeſtellt geweſen waren, 
zuſammengebracht und zuruͤck gehalten worden, damit ſie 
nicht verrathen ſollten was bey uns vorgehe. Da ſich 
nirgend eine Spur zeigte, daß unſre Abſichten verrathen 
oder errathen waren, da im Gegentheil die Laſt der Winter: 
Quartiere das allgemeine Gefpräh in Frankfurth a. M. 
war, und die Ueberbringung dieſer Nachricht in unſer Sy⸗ 
ſtem paßte, ſo ließ ſie der Feldmarſchall ſaͤmmtlich den 
26ſten Dezember nach Mainz bringen. 

Der Charakter dieſes Krieges, die Zuſammenſetzung 
der preußiſchen Armee, welche den Kern der ganzen Nation 
enthielt, und das Feuer der Begeiſterung mit welcher die 


[ 
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ſchleſiſche Armee für die große europäifche Angelegenheit 
focht, machten daß der Feldmarſchall Blücher keinen Aus 
genblick vorbeygehen ließ, in dem er den Geiſt ſeiner Sol⸗ 
daten beleben, ſtaͤrken, ihr Ehrgefuͤhl und ihre Vaterlands⸗ 
liebe erheben konnte. 

Die Feyer gewiſſer Tage, die Begrenzung gewiſſer 
Abſchnitte, und das Beginnen großer Unternehmungen 
unter gunſtigen Vorbedeutungen, gehört mit zu den Bes 
lebungsmitteln. 

Die Sitte in der Neujahrs-Nacht von dem alten Jahr 
Abſchied zu nehmen und das neue zu bewillkommnen, wurde 
vom Feldmarſchall zum Beſchließen und Beginnnen be— 
nutzt. Er beſtimmte daß mit dem Schlage 12 in der 
Nacht des 3iſten Dezembers, der Rhein von der ſchleſi— 
ſchen Armee an den 3 Punkten: Manheim, Caub und Co- 
blenz uͤberſchritten werden ſolle. 

Eine kurze Proclamation an die Soldaten, eine andere 
an die Bewohner des linken Rhein-Ufers wurden bereitet. 
In der letztern hieß es: wer Luft hätte ſich für Bona⸗ 
parten zu ſchlagen, ſollte nur hingehen, um in ſeinen Reihen 
ſich Tod und Verderben zu holen. Dieſe Phraſe war 
weniger für die Bewohner des linken Ufers geſchrieben, 
als um den Stolz unfrer Soldaten zu heben. 

Der Uebergang ging an allen drey Punkten glücklich 
von Statten. Die Franzoͤſiſchen Truppen hatten gegen- 
über dem Ausfluß aller Fluͤſſe die aus Deutſchland in 
den Rhein fallen, und aus welchen bemannte Schiffe in 
den Rhein gehen konnten, Redouten angelegt. 

Der General von Sacken griff die dem Neckar-Einfluß 
gegenüber liegende mit Entſchloſſenheit an, ſeine Leute 
ſprangen in den Graben und ſtiegen einer auf des andern 
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Schultern über die Bruſtwehr. Die Beſatzung der Schanze, 
und 6 Stuͤck Geſchuͤtz wurden genommen. Die der Lahn 
gegenüber liegende Schanze, wurde vom General Graf St. 
Prieſt angegriffen. Der Feind verließ ſie und 4 eiſerne 
Kanonen wurden dorin gefunden. 

Bey Caub leiſtete der Feind wenig Widerſtand. Man 
hatte eine Brüde von Leinwand-Pontons gebaut, 


und obgleich dieſe Pontons von dem Feldmarſchall Bluͤcher 


während der ganzen Campagne von 1813 mit großem 
Nutzen gebraucht waren, und alle 12pfünder Batterien 
darüber gehen konnten, fo war doch hier die Schwierige 
keit, daß ſelbſt ein unbedeutender Eisgang die Brucke 
zerſtoͤrt haben würde). 

In dem Augenblicke des uͤberganges bey Caub, wurde 
ein Poſtillon aufgefangen, der fuͤr den commandirenden 
General in Coblenz (Durutte) Inſtruktionen brachte, im 
Fall wir übergehen ſollten“ “). 

Man ſah daraus daß Marſchall Marmont eine Stel⸗ 
lung bey Kayſerslautern nehmen wolle, wo ſich Durutte 


) Ein ſolcher Ponton-Train beſteht aus Rahmen von der 
Form eines kupfernen Pontons, welche auseinander zu le— 
gen ſind. um dieſe Rahmen wird ſtarke Leinwand (mit 
Theer getraͤnkt) dergeſtalt genagelt, daß das Ganze die 
Form eines gewoͤhnlichen Pontons bekoͤmmt. Die Lein— 
wand widerſteht dem Waſſer. Zu jedem Ponton iſt ein 
Wagen noͤthig, allein dieſe Wagen ſind ſo leicht, daß man 
mit ihnen in allen Wegen fahren kann. - 

Wenn die Leinwand leicht beſchaͤdigt ift, fo bietet fie 
dagegen den Vortheil, daß ſie leicht ausgebeſſert werden 
kann, was bey kupfernen Pontons ſo weitlaͤuftig iſt. 

) Es war dies eine Folge der erhaltenen Nachricht vom 
Marſch der großen Armee von Baſel nach Frankreich. 
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an ihn anſchließen ſolle. Im Fall dieß nicht mehr über 
Kirn oder Oberſtein geſchehen koͤnne, fo ſolle er ſich über 
Birkenfeld dirigiren. 

Schnell drang der Feldmarſchall nun uͤber Creuznach, 
(wo die Communication über Alzey mit General von 
Sacken eröffnet wurde) mit dem von Porkſchen Corps 
auf der Chauſſee von Meiſſenheim, Lautereck, Couſſel 
und St. Wendel gegen Saarbruͤck vor, während der Ge: 
neral von Sacken über Kayſerslautern auf Imeybrüden, 
marſchirte, und Graf Langeron nach Zurücklaſſung eines 
Detaſchements in Coblenz, Mainz mit ſeinem Corps von 
beyden Seiten einſchloß. 

Am dten Januar war das Haupt⸗Quartier des Feld⸗ 
marſchalls in St. Wendel, allein Marſchall Marmont 
war an dieſem Tage gluͤcklich in Saarbruͤck angekommen, 
wo er ſich mit General Durutte vereinigte, und die ſtei— 
nerne Bruͤcke ſprengen ließ. 

Es waren einige Gefechte vorgefallen, bey denen wir 
Gefangene machten, die jedoch von keiner andern Wich—⸗ 
tigkeit waren, als daß ſie den Geiſt unſrer Armee hoben, 
während fie den des Feindes noch mehr beugten, 

Der General von Sacken ließ Landau von 3 Ba— 
taillonen blockiren, und der Obriſt Graf Henkel wurde 
mit einigen Bataillonen und Eskadrons detaſchirt, um 
Trier ſchnell zu beſetzen. 

Der Marſchall Marmont machte am g9ten Januar 
Miene bey Saarbruͤck ſtehen zu bleiben. Der Feldmar— 
ſchall ordnete daher für den roten eine Cavallerie-Bewe— 
gung an, durch welche feine beyden Flügel umfaßt wurden, 
und welcher am 1rten der Übergang der Infanterie über die 


Saar, und ein Angriff folgen ſollte. Der Marſchall 
ur 2 


18 N Fünfter Abſchnitt. 


Marmont zog ſich am roten ab, und marſchirte am raten 
durch Metz. 

An dieſem Tage ſchlug der Feldmarſchall ſein Haupt⸗ 
Quartier in St. Avold auf, die Vorpoſten ſtanden an 
den Thoren von Metz. Trier war beſetzt, und Streif⸗ 
parthien vor Thionville und Luxemburg. General von 
Sacken trieb Parthien gegen Nancy, und ſuchte uͤber 
Saarburg die Verbindung mit der großen Armee. 

Neue Beſchlliſſe mußten ohne Verzug genommen wer⸗ 
den, ſie hingen von den Bewegungen des Feindes, und den 
Nachrichten von der großen Armee ab. 

Die ſchleſiſche Armee an der Saar, war circa 50,000 
Mann ſtark. Von den nachkommenden Verſtarkungen, mußte 
das Corps von Kleiſt am 1g9ten Februar bey Coblenz ein⸗ 
treffen, der Kurprinz von Heſſen ihm unmittelbar folgen. 
Der letzte wurde beſtimmt zwiſchen Luxemburg und Thion⸗ 
ville ſtehen zu bleiben, um ſaͤmmtliche dort zuſammenlie⸗ 
gende Feſtungen zu beobachten und im Zaum zu halten. 
Der Herzog von Coburg erhielt die Beſtimmung Mainz zu 
blockiren und den Graf Langeron abzuloͤſen, der nebſt dem 
General von Kleiſt die Armee nach und nach verſtaͤrken ſollte. 

Der General von Pork erhielt den Auftrag: die Feſtun⸗ 
gen Metz, Thionville, und Luxemburg genau zu recognos— 
ciren, und wenn es ſich möglich zeigte, einen gewaltſamen 
Angriff auf eine oder die andre zu verſuchen. 

Es war vorauszuſehen, daß obgleich die Garniſonen in 
allen den Orten ſchwach waren, eine ſolche Unternehmung 
über die Kräfte des Generals von Vork ſeyn würde, indeß 
wurde die Abſicht erreicht den Garniſonen eine Macht zu 
zeigen, und über die Marſch-Direction in Ungewißheit zu 
laſſen. Waͤhrend dieſes Marſches des Generals von Pork 
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verließen die aus dem Elſaß ſich zuruͤckziehenden feindlichen 
Truppen Nancy, und die leichten Truppen des Corps von 
Sacken beſetzten es. Der Feldmarſchall ruͤckte mit dem Corps 
von Sacken den ızten in Nancy ein, und erhielt hier 
Nachrichten von der großen Armee, die mit der ſchleſiſchen 
ohngefaͤhr in Einer Höhe war. Der General Graf Wrede 
hatte in der Gegend von Remiremont eine Affaire gehabt, 
und rückte nun Über Epinal nach Neufchateau vor. Er 
war zunaͤchſt an der ſchleſiſchen Armee, da Graf Wittgen— 
ſtein beim Rhein-Uebergang Hinderniſſe gefunden hatte, die 
ihn verfpäteten “). 

Alle Nachrichten vom Feinde ſtimmten darin uͤberein, 
daß der Marſchall Marmont ſich auf Chalons zurück gezo⸗ 
gen habe, wo das allgemeine Rendezvous der feindlichen 
Armee ſey. 

Vom Niederrhein gingen Nachrichten ein, nach welchen 
der Marſchall Macdonald und General Sebaſtiani ſich aus 


*) Die franzoͤſiſchen Zeitungen bearbeiteten das Volk, um 
uns überall als Räuber und Pluͤnderer darzuftellen, wel— 
che uͤber den Rhein gegangen waͤren um Frankreich zu 
theilen. Dergleichen Darſtellungen mochten bey allen an 
dern Nationen laͤcherlich erſcheinen, bey der franzoͤſiſchen 
machten ſie den groͤßten Effekt, da es keine leichtglaͤubigere 
Nation giebt als die franzoͤſiſche. Der Feldmarſchall ſuchte 
deshalb eine Gelegenheit auf, ſich uͤber unſre Abſichten 
und unſer Betragen auszuſprechen. Er fand fie in Nancy 
wo er dem Magiftrat, der ihn bewillkommnete, eine Rede 
hielt, in welcher er, den eroberten Departements die Ab— 
ſchaffung der Douanen und Droits reunis, fo wie Vers 
minderung der Salzauflage ankuͤndigte. Dieß waren die 
verhaßteſten Auflagen in Frankreich, ihre Abſchaffung 
mußte daher den groͤßten Eindruck machen. Die Rede 
wurde ſchnell gedruckt, und es gingen Exemplare davon 
nach allen Seiten von Frankreich ab. 
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den Rheinprovinzen in das Innere zuruͤckzogen, wahrſchein⸗ 
lich alſo auch auf Chalons. ö 

Nun beſchloß der Feldmarſchall ſchnell vorzuruͤcken, den 
Feind glauben zu machen er gehe auf Chalons, jedoch ſich 
links an die große Armee zu halten, und dazu auf der Chauſ— 
fee über Vaucouleurs und Joinville nach Brienne zu mar⸗ 
ſchiren. 

Toul hielt ſich noch mit einer ſchwachen Garnviſon und 
geringen Mitteln. General von Sacken umging es, wor⸗ 
auf es ſich ergab. 

Der Feldmarſchall Bluͤcher wollte ſich das Anſehen ges 
ben als ob wir unferer Sache ganz gewiß wären, und 
den Krieg als voͤllig beendigt anſaͤhen. Alle ankommenden 
Deſerteure wurden daher mit Paͤſſen in ihre Heimath ent⸗ 


laſſen, ſogar eingebrachte Gefangene wurden, wenn ſie es 


wuͤnſchten, öffentlich entlaſſen, und es iſt gewiß, daß die⸗ 
ſes Verfahren der Armee von Bonaparte eine Menge Strei⸗ 
ter entzog. Die Armee cantonirte uͤberall, wurde vom 
Einwohner gut aufgenommen, und es herrſchte daher die 
groͤßte Ordnung. 

Von Toul aus wurde in zwey Eolonnen vorgerüͤckt. 
Die eine bey welcher ſich der Feldmarſchall befand, kam 
den 26ſten Januar in Brienne an ohne den Feind getrof— 
fen zu haben. Die zweyte unter dem Fuͤrſten Scherba— 
tom, etwa 10,000 Mann ſtark, beſtimmt den Feind uͤber 
unſre Marſchdirektion zu täuſchen, fand am 2aſten Abends 
die feindliche Arriergarde ohnweit Ligny, 

Den 23ſten nahm der Fuͤrſt Scherbatow Ligny, welches 
mit Infanterie beſetzt war. 

Den 25ſten nahm er St. Diziers, ließ den General⸗ 
Lieutenant Lanskoy daſelbſt zuruck, um das Corps von Pork 
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abzuwarten, und vereinigte ſich mit dem General von 
Sacken in Brienne. 

Das Corps von Vork hatte die Ordre erhalten, über 
St. Mihiel nach St. Diziers zu marſchiren, wo es den 
28ſten eintreffen ſollte. 

Es war dem Feldmarſchall ganz unmoͤglich alle Feſtun⸗ 
gen zu blockiren, deren hier 6 auf einem engen Bezirk la⸗ 
gen. Metz, Saarlouis, Thionville, Luxemburg, Longwy, 
Verdun. — Der Marſchall Marmont hatte auf ſeinem 
Ruͤckzuge alle alten Soldaten aus den Platzen genommen, 
und Rekruten an ihrer Stelle zurückgelaſſen. Die Maaß⸗ 
regel war gut, denn in den Feſtungen hatte man Zeit die 
jungen Leute auszubilden, um fo mehr als die Witterung 
noch keinen regelmaͤßigen Angriff erlaubte. Es fehlte an 
Artilleriſten, um das Geſchuͤtz auf den Waͤllen zu bedienen. 
Der Feldmarſchall wollte aus dieſen Umſtanden Vortheil 
ziehen. — Es gab zwey Mittel, nehmlich mit alten Sol⸗ 
daten die eine oder die andere diefer Feſtungen escaladiren 
zu laſſen, (da es vorauszuſehen war, dieſe Rekruten wuͤr⸗ 
den ſich ſo vertheidigen wie es Rekruten zu thun pflegen, 
nehmlich ſchlecht) oder dieſe ſaͤmmtlichen Feſtungen, welche 
erſt in einigen Monathen ihre Garniſonen dreſſirt haben 
konnten, bis dahin von wenigen Coſacken beobachten zu 
laſſen, und durch die nachkommenden Verſtaͤrkungen ders 
geſtalt in Neſpekt zu halten, daß fie keine Ausfaͤlle ge⸗ 
gen unſre Etappen-Linien zu machen wagen konnten. — 

Der Feldmarſchall traf nach dieſer Anſicht folgende 
allgemeine Dispoſition: 

Ein ſchwaches preußiſches Landwehr⸗Cavallerie-Re⸗ 
giment, blockirt Saarlouis. 

General Jouſeffowitſch blockirt Metz; bis zu ſeiner 
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Ankunft übernimmt General Borosdin di 0 

die Blockad 
folgt dann der Armee. . 
Der General von Kleiſt, laͤßt rooo Pferde zur Blok⸗ 
ade von Luxemburg, und Beobachtung von Thionvilfe zu⸗ 
rück, und marſchirt, ſo wie die Truppen in Trier an⸗ 
kommen, zwiſchen Luxemburg und Thionville, und zwis 

ſchen Verdun und Metz durch, auf St. Mihiel. 

: Sobald der Kurprinz von Heſſen ankoͤmmt, werden 
die ae Pferde abgelöst, und fie folgen denfelben Weg 
on dem Blockade-Corps von Mai i 
en p ainz marſchirt ab: 


am gten Januar General Olſufiew (mit ı Corps) 
= ı7ten - General Kapezewitſch (mit x Dioiſton) 
=  ıflen Februar die Generale von Korff (mit 5 Caballeric⸗ 
Regimentern) und Rudczewitſch (mit 
14 Diviſion), 
Pr 15ten = General Graf St. Prieft (mit & Corps) 
Dieſe Truppen mußten durch die ſucceſſive en 
des deutſchen Corps unter dem Herzoge von Sachſen⸗ 
Coburg, entbehrlich werden, und es ſollten von ruſſiſchen 
Truppen, nur zwey Infanterie-Regimenter, 1 Batterie 
ar ene und einige Coſacken-Regimenter vor 
Gegen Anfang des Monaths Maͤrz, mußte das Corps 
vom Kurprinzen von Heſſen (vorgeſchriebener maße 
24,000 Mann ſtark) in vollkommen dienſtfaͤhigem — 
bey Trier verſammelt ſeyn. Es war beſtimmt zu 5 
kaden oder Belagerungen verwendet zu werden. f 
Dieß waren die Anſtalten welche der Feldmarſchall 
zu Deckung ſeines Ruͤckens und ſeiner Etappen⸗ Straße 
über Saargemines und Nancy traf, ehe er weiter vorruͤckte. 
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Der Feldmarſchall Blücher erfuhr bey ſeiner Ankunft 
in Brienne, daß der Marſchall Mortier mit einem 
Corps, welches im Marſch auf Langres begriffen war, 
ſich nach einer Affaire bey Bar für Aube mit dem Kron⸗ 
prinzen von Württemberg, auf Troyes zuruͤckgezogen habe. 

Auf der andern Seite war Bonaparte in Ehalons ans 
gekommen, hatte ſein Hauptquartier nach Vitry verlegt; 
Macdonald und Sebaſtiany konnten noch nicht bey ihm 
eingetroffen ſeyn. 

Die franzoͤſiſche Armee war alſo getheilt, und durch 
die Aube und Marne von einander getrennt. 

Der Feldmarſchall ſchloß: daß Bonaparte zu einer Of⸗ 
fenſive ohne Vereinigung mit Mortier oder mit Macdonald 
zu ſchwach ſeyn würde, ſo wie er ſich ſelbſt, bis zur An⸗ 
kunft des Generals von Pork, zu ſchwach zu einem Angriffe 
hielt. Die Wege waren ziemlich ſchlecht geworden, und außer 
den Chauſſeen mit Geſchüͤtz ſchwer fortzukommen. 

Wer den andern angreifen wollte, mußte den Vortheil 
der Chauſſeen aufgeben. 

Um Mortier näher zu beobachten, und feine Vereinis 
gung mit Bonaparte zu erſchweren, erhielt der General 
von Sacken den Befehl nach Lesmont vorzurücken, und 
Poſten nach Arcis vorzutreiben. 

Der Kronprinz von Wuͤrttemberg beobachtete den Mar⸗ 
ſchall Mortier von der andern Seite, und deckte des Feld⸗ 
marſchalls linke Flanke und Ruͤcken, mit feinem ohngefaͤhr 
15,000 Mann ſtarken Corps. 

Bonaparte war indeß am 27ſten Januar auf St. Di⸗ 
ziers marſchirt, und hatte den General Lanskoy von da ver⸗ 
trieben, der ſich nach Joinville zurückzog, wo er die Avant⸗ 
garde des Corps von Wittgenſtein fand. 
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In St. Diziers erfuhr Bonaparte, daß eln ſo ſchwaches 
Corps als das vom Fuͤrſt Scherbatow über Montier en Der 
nach Brienne marſchirt ſey, und folgte dieſem Corps. 

Am 2gften Januar früh ging die Nachricht ein „daß 
Bonaparte von Montier en Der gegen Brienne in Anmarſch 
ſey, und man ſah auch bald die Bewegung des Feindes ges 
gen Brienne. 

Der Feldmarſchall Bluͤcher beorderte den General von 
Sacken mit ſeinem ganzen Corps nach Brienne, und war 
ſehr geneigt, wenn Napoleon ihn angreifen ſollte ihm ent⸗ 
gegen zu gehen, um ſo mehr, als aus einer aufgefange⸗ 
nen Depeſche vom 28ſten Januar aus Vitry datirt, und an 
den Marſchall Mortier nach Troyes, hervorging, daß die⸗ 
fer erſt nach Empfang der Depefche aufbrechen ſollte, 
um ſich mit Bonaparte zu vereinigen, folglich wenn auch 
ein Duplicat gluͤcklich durchgekommen ſeyn ſollte, Mortier 
erſt den 29ſten Mittags aufbrechen und an dieſem Tage 
kaum bis Arcis kommen konnte, wohin er dirigirt war. 

Zudem kam der General Graf Pahlen, der die Avant 
garde des Generals Graf Wittgenſtein machte, mit etwa 
2, 00 Pferden am 29ſten Morgens bey Brienne an. 

Allein, obgleich es nicht unmoͤglich war Bonaparte 
hier einen Schlag beyzubringen, ſo war es Pflicht den 
ſichern Weg zu gehen, nehmlich einem entſcheidenden Ge- 
fechte auszuweichen, und die Verſtaͤrkungen abzuwarten, 
welche in wenigen Tagen ankommen mußten, nehmlich 
die große Armee, die uͤber 110,000 Mann ſtark, bereits 

bey Chaumont war, und General von Vork, der bereits 
bey eder in St. Diziers ſeyn mußte. 

In dieſer Anſicht beſchloß der Feldmarſchall keine 
Schlacht zu ſuchen, ſondern vo rerſt das Corps von Sacken 
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aufzunehmen, das durch Brienne marſchiren mußte, und 
dann abzuwarten ob Bonaparte ihn angreifen werde. 
Der Marſch des Corps von Sacken, auf der Chauſ⸗ 
fee von Lesmont bis Brienne, war dem Feinde durch 
einen Wald verborgen, der jedoch nicht breit iſt. Von 
dem Walde bis zum Dorfe Maizieres, welches der Feind 
paſſiren mußte, if eine große Ebene, auf welcher ſich der 
General Graf Pahlen aufſtellte, um den Marſch des Corps 
von Sacken zu decken. Die Stadt Brienne mit den 
zwey Ausgaͤngen, gegen Montier en Der, und den ge⸗ 
gen Var für Aube, wurde durch das gte ruſſiſche Corps 
unter dem General-Lieutenant Olſuſfiew beſetzt, welches 
aus der ıdten und gten Diviſion beſtand, aber nicht ſtaͤr⸗ 
ker als zwiſchen 4 und 5,000 Mann mit 24 Canonen war. 
Vonaparte ſtellte feine ganze Cavallerie der des Gene⸗ 
rals Grafen Pahlen gegenüber auf, und fing um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags eine Canonade auf die Stadt an, gerade im Augen: 
blick als der General von Saden mit der Tete feiner 
Colonne in Brienne ankam. Die erſten Granaten zuͤnde⸗ 
ten, und fpäter entſtand Feuer an mehreren Orten. Die 
Bonaparteſchen Batterieen und Colonnen avaneirten rechts 
und links der Allee, welche von Brienne gegen Montier 
en Der fuͤhrt. ö 
Der Feldmarſchall wohnte auf dem Schloß von Brienne, 
welches ganz nahe an der Stadt liegt, fo, daß vom Schloß⸗ 
hofe durch eine Straße der Stadt, und die Allee welche 
nach Montier en Der fuͤhrt, eine gerade Linie beſchrieben 
wird. Sobald das Corps von Sacken durch die Stadt 
marſchirt war, ſtellte es ſich hinter derſelben auf dem 
Wege nach Alt-Vrienne en Colonne auf, die Bndol: 
lerie unter dem Generals Lieutenant Waſiltſchikoff auf 
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dem rechten Fluͤgel. Der General Graf Pahlen war 
langſam zuruͤckgegangen, und folgte dem Corps von 
Sacken durch die Stadt. Da durch dieſen nach Lesmont 
fuͤhrenden Ausgang der Stadt, immer Truppen von uns 
marſchirten, er auch nicht nach dem Feinde zu lag, ſo 
hatte ihn das Corps von Olſufiew nicht beſetzt. Der 
Tag fing an zu ſinken, und man glaubte das Gefecht 
würde ſich endigen, da Bonaparte nicht ſehr bedeutende 
Kräfte entwickelt hatte. Indeß im Gegentheil avaneirte 
er mit den Batterien, und nahm den rechten Fluͤgel vor. 

Nachdem unſre Cavallerie, von dem linken Fluͤgel ſich 
durch Brienne auf den rechten Flügel gezogen hatte, die 
feindliche Cavallerie aber nun nur Hoͤhen mit Weinbergen, 
Wald, und die Stadt vor ſich hatte, ſo haͤtte ſie auf der 
Stelle ſich auf den linken Flügel, der unfrigen gegen 
über ziehen ſollen. Dieß verſaͤumte Bonaparte, und der 
Feldmarſchall beſchloß ihn auf der Stelle dafuͤr zu beſtrafen. 

Die Cavallerie unter den Generalen Waſiltſchikow und 
Graf Pahlen rückte vor, umging Bonapartes linken Fluͤgel, 
griff ihn als es ſchon dunkel wurde an, und brachte den 
ganzen Flügel ziemlich in Unordnung. Sie nahm die feind⸗ 
lichen Batterieen des linken Fluͤgels, aber es konnten nur 
5 Stuck eroberten Geſchuͤtzes zurückgebracht werden, die 
übrigen ließ man ſtehen, da die Pferde davon zuruͤckge— 
jagt waren. 

Der Feldmarſchall wollte kurz vor Einbruch der Nacht 


die feindlichen Kräfte noch einmal überfehen, und ritt aufs 


Schloß. Waͤhrend er ſich dort befand, drangen feindliche 
Tirailleurs, die den Ausgang nach Lesmont unbeſetzt gefuns 
den hatten, in die Stadt Brienne, und auf das Schloß, wo 
der Feldmarſchall und General-Lieutenant von Gneiſenau 
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hätten uͤberraſcht werden koͤnnen, wenn die Tirallleurs ſich 
nicht durch unzeitiges Schießen verrathen hatten “). 

Faſt in demſelben Augenblicke, ritt der General von 
Sacken mit ſeiner Suite in die Stadt, um ſich von dem 
Gange der Affaire zu unterrichten. Mitten in der Stadt 
ſtieß er auf einen Trupp feindlicher Cavallerie, welche 
ihn beinahe gefangen genommen haͤtte. Ein Officier 
ſeiner Suite, Obriſt Graf Rochechouart blieb bey dieſer 
Gelegenheit. 

Auf die Nachricht daß der Feind in der Stadt fen, zo⸗ 
gen ſich die Truppen welche ſich noch an den Ausgaͤngen 
vertheidigten, von da zurüd, und nur ein Theil der Stadt 
wurde noch gehalten. Der Feldmarſchall Blücher befahl, 
der Feind ſolle ganz herausgeworfen werden, und ließ friſche 
Truppen vom Corps von Sacken vorrüden. Nach Mitter⸗ 
nacht ging der Rapport ein, daß wir die Stadt ganz wies 
der genommen haͤtten, jedoch der Feind das Schloß ſo 
hartnaͤckig vertheidige, daß man es nicht bekommen koͤnne, 
indem er aus allen Fenſtern auf die Anruͤckenden ſchieße, 
die durch den Brand von Brienne vom Schloſſe aus deut— 
lich geſehen wuͤrden, waͤhrend man vom Feinde im Schloſſe 
nichts ſehen koͤnne. Der Feldmarſchall Bluͤcher ließ es 
unter dieſen Umſtaͤnden dabey bewenden, um fo mehr, als 
er Vrienne nur noch der Ehre der Waffen wegen, und 


) Dieſer Vorfall iſt nachmals ſehr entſtellt in das Publikum 
gekommen. Im großen Haupt-Quartier kam die Nachricht 
an: der Feldmarſchall ſey in Brienne uͤberfallen worden, 
und habe ſich nur mit Mühe retten können. Der Umſtand, 
daß der General von Sacken in Brienne unvermuthet auf 
den Feind geſtoßen war, und der Commandant des Haupt— 
Quartiers vom Feldmarſchall gefangen wurde, gaben der 
Sache einige Wahrſcheinlichkeit. 
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um ſeinen ſchon beſchloſſenen Abzug zu maskiren beſetzt 
hielt. Die Flammen waren in Brienne ſo ſtark geworden, 
daß mehrere Straßen gar nicht paſſirt werden konnten. 

Nachdem die Truppen etwas geruht hatten, und die 
Dagage vorausgeſchickt war, brach der Feldmarſchall mit 
der Infanterie und Artillerie um 3 Uhr Morgens auf, und 
marſchirte bis Trannes, wo ſich das Corps von Sacken in 
einer ſehr vortheilhaften Stellung, mit dem linken Flügel 
an die Aube gelehnt, mit dem rechten gegen Eclance auf: 
ſtellte. Der Feldmarſchall nahm ſein Hauptquartier in 
Arconval. Unſere Cavallerie folgte der Infanterie an dem— 
ſelben Tage Morgens rr Uhr, nachdem der Feind von der 
Stadt Brienne mit Infanterie Befig genommen hatte. 

Der Feind folgte mit Cavallerie, und es entſtand eine 
ꝓlaͤnkeley. Bonaparte nahm fein Hauptquartier im Schloß 
Brienne, und ließ mit drey verſchiedenen Corps die Orte 
Dienville, la Rothiere und Chaumenil beſetzen, den Neft 
feiner Truppen ſtellte er bey Brienne auf. In dieſer Stel- 
lung blieb er den 30. 31. und Iften bis Mittags 12 Uhr, 
ohne etwas anders zu thun, als uns vorzuſpiegeln daß er 
angreifen wuͤrde. 

In dieſen zwei Tagen aͤnderte ſich unſere Lage aber 
ſehr guͤnſtig. Der Kronprinz von Wuͤrttemberg ſtellte ſich 
auf den Hoͤhen von Maiſons auf, Levigny beſetzend, um 
die rechte Flanke des Feldmarſchalls zu decken, während 
nach und nach die große Armee uͤber Chaumont in Bar 
ſur Aube ankam. Der General Wrede war mit ſeinem 
Corps von circa 25,00 Mann, von Chaumont aus rechts 
in das Thal der Marne geſchoben worden, der General 
Graf Wittgenſtein marſchirte noch mehr rechts auf Vaſſy. 
Der General von Pork kam erſt den Zoſten in St. Diziers 
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an), was er beſetzt fand, angreifen, und wegnehmen 
ließ, wobei eine Canone erobert wurde. 

Die militairiſche Lage der Allürten war hiernach herz 
geſtellt; das Debouchee von Trannes blieb in unſern 
Haͤnden, und erlaubte uns zur Offenſive vorzugehen. Anz 
ders ſtand es in politiſcher Hinſicht. Bonaparte hatte 
es dahin gebracht einige Leute glauben zu machen, er- 
wolle wirklich Frieden, und man ging auf den Vorſchlag 
eines Congreſſes ein, der ſich zu Chatillon ſur Seine 
verſammelte. 

Ob es überhaupt gerathen war, ſich jetzt mit Bona⸗ 
parte in Friedens-Unterhandlungen einzulaſſen, ob man 
nicht vielmehr ſeine Stärke benutzen mußte, um ihn 
ſchnell zu entthronen, und der franzoͤſiſchen Nation frey 
und feſt zu erflären, daß dieß das einzige Mittel zum Frie⸗ 
den ſey, iſt eine Frage, die hier zu unterſuchen zu weitlaͤuftig 
ſeyn dürfte, da fie durch eine Darſtellung der Verhaͤltniſſe 
Vonaparte's zu feinem Senat, ſeinem Corps Legislativ 
und durch die fruͤhern Verſuche zum Frieden von Seiten 
der Alliirten motivirt ſeyn müßte; genug man glaubte 
den Vorſchlag zu einem Congreß, durch den die Opera⸗ 
tionen nicht aufgehalten wuͤrden, nicht ablehnen zu duͤrfen, 
man glaubte allen Nationen beweiſen zu muͤſſen, daß 
man wirklich den Wunſch nach Frieden habe, und dachte 
dabey vielleicht: der Congreß binde ja nicht, und wenn 
er nicht helfe ſo koͤnne er auch nicht ſchaden. 

Daß es Vonaparte mit dem Frieden kein Ernſt war, 
zeigte ſich bald. — 


„) Die verdorbenen Wege, und der Umſtand in geſchloſſenen 
Colonnen, auf einen feindlichen Angriff bereit marſchiren 
zu muͤſſen, hatte ihn zwey Tage aufgehalten. 
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Unterrichtete Leute behaupteten, er habe vorzüglich 
dieſe Zuſammenkunft eingeleitet, um auf das oͤſtreichiſche 
Kabinet zu wuürken. — Die Berwandtſchaft konnte dort 
mildere Anſichten erzeugt haben. 

Man konnte ſich den geſchlagenen, durch Erfahrungen 

belehrten Bonaparte ganz anders denken, als den Welt 
bezwinger aus früheren Zeiten, und wenn ſich mit ihm 
freundſchaftlich, auf eine angemeſſene Weife, uber den für 
Oeſtreich wichtigſten Punkt: „Italien, traftiren ließ“ ſo 
ſchien dieß dem ungewiſſen Ausgang durch die Waffen weit 
vorzuziehen. 
Die Meynung der Soldaten, und derer, welche die 
Vernichtung der Bonaparteſchen Macht als nothwendige 
Bedingung anſahen, blieb aber feſt: daß man den Krieg 
allen Ernſtes fortſetzen, und den Congreß nebenbey als ein 
Spielwerk anſehen muͤſſe. Die Meynung der andern Par: 
thie war aber gerade im Gegenſatz, daß man den Krieg 
nur noch als ein Spielwerk forttreiben muͤſſe. 

Der Feldmarſchall Bluͤcher hatte, durch ſeinen Stoß ge⸗ 
gen Arcis, die Bonaparteſchen Legionen hervorgerufen. 

Die Friedensparthie im großen Hauptquartier wollte 
wiſſen, was der Feldmarſchall Bluͤcher für Anſichten habe, 
und worauf er denn eigentlich hinarbeite? 

Den Diplomaten ſchien der perfönliche Auftrag ihn 
aus zuforſchen bedenklich, fie kannten die Stärke feines Cha⸗ 

rakters. 

Fuͤrſt Schwarzenberg ſendete einen geachteten Militair 
nach Brienne, der offen und treuherzig fragte. Eben ſo 
antwortete der Feldmarſchall in feinen Kraft-Ausdruͤcken: 
„wir muͤſſen nach Paris. Napoleon hat in allen Haupt: 
„ ſtaͤdten von Europa feine Viſite gemacht, ſollen wir we⸗ 
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y niger höflich ſeyn als er? und endlich muß er vom Thron, 
„auf dem er zum Wohl von Europa und unſrer Mo⸗ 
„ narchen nie hätte ſitzen follen. Eh er nicht davon herabge⸗ 
„ſtoßen ift, koͤnnen wir keine Ruhe bekommen. 43) 

Von Arconval aus wurden dieſe Worte wiederholt; 
der Feldmarſchall zeigte, daß es ein vortheilhaftes Re⸗ 
ſultat geben müſſe, Bonaparte bey Brienne anzugreifen, 
ehe derſelbe ſeine uͤbrigen Corps heranziehen koͤnne, er 
erbot ſich zum Angriff, wenn er bey der Entfernung des 
Corps von Pork nur verſtaͤrkt werde. — Mehr als alles 
dieß wirkte aber die Betrachtung, daß die Armee in dem 
magern Aube Thale nicht leben konnte, und daß man 
werde zuruͤckgehen muͤſſen, wenn man nicht angreifen wollte. 

So wurde denn der Knoten durch das militairiſche 
Verhältniß gewaltſam geloͤßt, und die Schlacht beſchloſſen. 

Durch eine Dispoſition vom 3 iſten Januar aus Chaus 
mont, wurde ein Centrum, aus dem Corps von Sacken, 
Graf Giulay und Kronprinz von Wuͤrttemberg gebildet, und 
dem Feldmarſchall Bluͤcher untergeordnet, um damit den 
ıften Februar vorzudringen, und den Feind von Brienne 
zu vertreiben. Seine Staͤrke betrug etwas über 50,000 
Mann. General Graf Wrede bildete den rechten, General 
Graf Colloredo den linken Fluͤgel, jeder mit etwa 25, 00 
Mann. Ueber den rechten Fluͤgel hinaus war Graf Witt⸗ 
genſtein mit etwa 16,000 Mann. Die ſaͤmmtlichen Gar: 
den wurden ſo dirigirt, daß ſie als Reſerve dazu dienen 


») Ob dieſe Anſicht hier zum erſtenmale officiell zur Sprache 
gekommen iſt, kann der Verfaſſer nicht behaupten, indeß 
ſcheint es ſo, da um dieſe Zeit der Feldmarſchall Bluͤcher 
im großen Haupt,Quartier vielſeitig getadelt, und als exal— 
tirt dargeſtellt wurde. 
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ſollten, den rechten Flügel oder das Centrum zu unter: 
ſtützen, und ſtellten ſich dazu bey Bar fur Aube auf. 

Das Corps von Giulay, konnte erſt den ıften Februar 
Morgens 10 — 11 Uhr bey Trannes ſeyn. 

Am Zıften Januar machte die feindliche leichte Ca— 
vallerie eine Bewegung von la Rothiere gegen Tran— 
nes, als der Feldmarſchall ſich gerade in der Poſition 
befand. 

Er befahl: jedes ernſthafte Engagement zu vermeiden. 
Der Feind wurde dadurch ſo dreiſt, daß er gegen Abend 
ein Holz beſetzte, welches vor der Front der Poſition 
der Allürten, jedoch ſo lag, daß es nicht von uns ver: 
theidigt werden konnte. 

Man mußte daraus ſchließen, daß Napoleon die Ab⸗ 
ſicht habe uns am andern Morgen anzugreifen. Der 
Feldmarſchall dieß erwartend, traf keine andern Anſtalten, 
als daß er den Kronprinzen von Wuͤrttemberg einladen 
ließ, ſich am andern Morgen mit ſeinem ganzen Corps 
bey Eilance zu befinden. Als jedoch am andern Morgen 
bis gegen Mittag, ſich durchaus keine Anſtalten vom 
Feinde zeigten, uns anzugreifen, der General Giulay bey 
Trannes, und der Kronprinz von Wuͤrttemberg bey Eclance 
angekommen waren, befahl der Feldmarſchall den Angriff. 

Die Aufgabe, welche dem Feldmarſchall geworden war, 
hatte in ſich keine großen Schwierigkeiten, allein der ſtra— 
tegiſche An- und Aufmarſch der Allürten, ſo wie die Ver⸗ 
theilung der Kräfte, war der, durch das Terrain bedingten 
Stellung des Feindes, durchaus nicht angemeſſen. 

Bonaparte hatte feinen rechten Flügel bey Diendille 
ſehr ſicher angelehnt, ſein Centrum bey Brienne ſtand vor— 
theilhaft, aber fein linker Flügel bey Morvilliers war weder 

angelehnt, 
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angelehnt, noch hatte er beſondere taktiſche Vortheile. Dazu 
kam der ungunſtige Umſtand für ihn, daß fein rechter Fluͤ⸗ 
gel und ſein Centrum keine andre Ruͤckzugslinie hatten als 
durch Brienne, von welchem Orte der linke Fluͤgel nicht fo 
weit entfernt ſtand als der rechte. 

Der Angriffspunkt fuͤr die Allürten, war daher unſtreitig 
Bonapartes linker Fluͤgel, wodurch er uͤberdieß fogleich auf 
die eine Ruͤckzugsſtraße über Lesmont zuruck gedrängt wur: 
de, während ihm bey einem Angriff feines rechten Fluͤgels, 
noch die zweyte über Ronay an der Voire blieb. 

Ungüuͤnſtig für die Allürten, war die Ferne aus der ſie 
zur Schlacht marſchirten, wodurch dieſe an dem kurzen Tage 
erſt ſpaͤt beginnen konnte, wobey man aber dennoch mit 
Gewißheit vorausſah, daß ein Theil der Truppen gar 
nicht anzukommen vermochte. Ferner traf die Chauſſee 
von Bar ſur Aube nach Brienne, auf welcher die Haupt⸗ 
kraͤfte der Allürten vorruͤckten, auf den ſtaͤrkſten Theil 
der feindlichen Stellung, den rechten Fluͤgel und das 
Centrum; außer der Chauſſee zu marſchiren ſcheute man 
ſich aber bey den ſchlechten Wegen ſehr. 

Unvortheilhaft war es, daß von den 40,000 Mann 
der Colonne des rechten Fluͤgels 16,000 Mann nach der 
Dispoſition unthaͤtig für die Schlacht bleiben mußten, 
fo wie der aus 25,000 Mann beſtehende linke Fluͤgel, 
eben denſelben Auftrag hatte. 

Ueberdieß war die Reſerve in einer ſolchen Entfernung 
aufgeſtellt, daß ſie ihre doppelte Beſtimmung nicht aus⸗ 
führen konnte. Unterſtuͤtzung des rechten Flügels, war 
nach Raum und Zeit, am Schlachttage ganz unmoͤglich, 
zur Verſtarkung des Centrums, konnte fie aber auch erte 
eintreffen wenn es dunkel war. 

II. 3 
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Der Feldmarſchall fuͤrchtete, daß wenn er zu fruͤh, 
und zu ſchnell mit dem Centrum vorruͤcke, Bonaparte 
ausweichen werde; er zoͤgerte daher bis Mittag, zu wel⸗ 
cher Zeit General Graf Wrede angekommen ſeyn konnte. 

Seine Abſicht war: ſich in den Beſitz der Doͤrfer vor 
ſeiner Fronte zu ſetzen, (von denen la Rothiere und la 
Giebrie die wichtigen waren) wo er es dann völlig in 
ſeiner Gewalt behielt, Napoleon, der wie es ſchien ſeine 
Hauptkrafte in der Gegend von Alt- Brienne hatte, feſt 
zu halten, wenn er zur Unterſtützung feines linken Fluͤ⸗ 
gels detaſchiren wollte, oder ihn mit allen Kräften anzu— 
greifen, wenn dieß vortheilhaft oder nöthig ſchien. Die 
Fortſchritte welche der General Graf Wrede machte, der 
Vorſprung welchen er nach dem Plane gewinnen mußte, 
beſtimmten hierüber das Nähere. Der Feldmarſchall gab 
daher nur für den erſten Theil ſeines Auftrags die 
Dispoſition. 

Der Kronprinz von Wuͤrttemberg marſchirt von Eclauce 
durch den Wald auf la Giebrie, und greift den Feind an; 
General von Sacken marſchirt mit ſeinem Corps und 
dem General Olfufiew, in 2 Colonnen aus der Poſition, 
und greift la Rothiere an; der General Graf Giulay, von 
Trannes auf der Chauſſee, und greift, weiter hin links 
abliegend, Dienville an. 

Man hatte ſich uͤberzeugt, daß die Reſerve von Bar 
ſur Aube aus, nur noch gegen la Rothiere wirken konnte, 
und ſie dahin in Marſch geſetzt. Die an der Tete be— 
findlichen Grenadiere und Cuͤraſſiere, wurden dem Feld⸗ 
marſchall überwiefen, Er ließ fie auf der Höhe von 
Trannes in Reſerve. 

In der Nacht hatte es gefroren, die Höhe von Tran: 
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nes hatte Lehmboden. Das aufgefahrene Geſchuͤtz konnte 


nicht aus der Stelle bewegt werden, wenn nicht, wie der 
General der Artillerie des von Sackenſchen Corps vor⸗ 
ſchlug, die Hälfte des Geſchuͤtzes in der Poſition zuruͤck— 
blieb, um mit deſſen Pferden die andere Haͤlfte doppelt 
zu beſpannen. Der Feldmarſchall Bluͤcher genehmigte 
dieß, und der General von Sacken marſchirte mit 60 
Kanonen, anſtatt mit 120 Stuck zur Schlacht. 

Um eine richtige Idee vom Gefecht zu geben, iſt es 
noͤthig hier einzuſchalten, daß nach allen ſpaͤter einge⸗ 
gangenen Nachrichten, Bonaparte nichts von der Ankunft 
der großen Armee wußte, oder ahnete, und ein deſer⸗ 
tirter oͤſtreichiſcher Trompeter vom Corps von Wrede der 
erſte war, der den franzoͤſiſchen Officieren die Nachricht 
gab, daß die große Armee im Anmarſch ſey. 

Bonaparte wollte, als ihm gegen 1 Uhr gemeldet 
wurde daß der Feldmarſchall Bluͤcher vorruͤcke, es nicht 
glauben, bis er auf die Ausſage des Trompeters ſich 
ſpaͤter zu Pferde ſetzte, in der Idee der Schlacht auszuwei⸗ 
chen, wozu er dem Prinzen von Neufchatel die Befehle gab. 
Als er jedoch zwiſchen Alt-Brienne und la Rothiere 
bey der jungen Garde ankam, welche bey dem ſich naͤhern⸗ 
den Kanonenfeuer ins Gewehr getreten war, wurde er 
mit ſolchem Enthuſiasmus empfangen, daß er glaubte 
den Augenblick nicht unbenutzt vorbey gehen laſſen zu 
duͤrfen. 

Er rief daher: LArtillerie en avant, und ſo engagirte 
ſich gegen 4 Uhr die Affaire bey la Rothiere ernſthaft. 
Bonaparte verließ jedoch nach dem erſten Unfall das Ge⸗ 
fecht bey la Rothiere, aß auf dem Schloß zu Brienne 


Mittag, und zog ſich in der Nacht mit der Armee zuruck. 
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Dieſe befondern Umftände zeigen, daß Bonaparte zu dieſer 
Schlacht gekommen iſt, ohne ſie zuvor gewollt zu haben. 

Kehren wir zu den Details zuruck. 

Die Kolonne des Kronprinzen von Württemberg, blieb 
nach der Dispoſition auf den waldigen durchſchnittenen 
Höhen fiber welche nur Holzwege führen, und welche fo 
ſchwer zu paſſiren waren, daß der Kronprinz nur Eine 
Batterie durchgebracht hatte. Er eroͤffnete das Gefcht, 
fand Widerſtand, ließ la Gibrie mit einigen Bataillons 
angreifen, bekam es, allein ſeine Truppen wurden wieder 
herausgeworfen, und das Gefecht ſtand hier lange ſtill. 

Der General von Sacken, mit einigen 20,000 Mann, 

trieb den Feind ohne große Anſtrengung bis la Rothiere. 
Hier aber fuhr der Feind vor dem Dorfe Batterien auf, 
die jedoch durch das Artillerie -Feuer von Sacken zum 
Rückzug gebracht wurden. Als hierauf (gegen 33 Uhr) der 
Feind mit der Artillerie der Garde vorruͤckte, ging der 
General⸗Lieutenant von Waſiltſchikoff mit der leichten 
Kavallerie des Corps von Sacken ihr entgegen, (la Ro— 
thiere links laſſend,) und engagirte ein Gefecht mit der 
feindlichen Cavallerie, in dem Augenblick, als es in gro— 
ßen Flocken zu ſchneien anfing. 

Der General Waſiltſchikoff mußte weichen. Der Feind 
verfolgte mit Hitze, ſtieß im Schneegeſtoͤber unvermuthet 
auf die Infanterie⸗Colonne des Fuͤrſten Scherbatow, bes 
kam das Feuer davon, und wurde gleich darauf von 
den Dragonern des Sackenſchen Corps, die in Reſerve 
geblieben waren, angegriffen. 

General Waſiltſchikoff raillirte ſich, griff von neuem 
an, und warf die feindliche Cavallerie ganz vom Schlacht⸗ 
feld, bis hinter Alt⸗Vrienne. Er nahm bey dieſer Ges 
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legenheit vier Batterien, Die feindliche Infanterie hatte 
ſich ins Dorf la Rothiere geworfen, und General von 
Sacken griff ſie mit aller Kraft darin an. Das Gefecht 
war lang und hartnäckig. Der Feldmarſchall Bluͤcher 
mußte die Reſerven heranfuͤhren. Erſt um IL Uhr Abends 
bekamen wir das Dorf ganz in unfre Gewalt!). 

Während dieſer Zeit hatte der preußiſche General Prinz 
Biron von Kurland, welcher mit 5 Eskadrons preußiſcher 
Cavallerie die Communikation zwiſchen dem Corps von 
Sacken, und dem Kronprinzen von Württemberg unterhals 
ten ſollte, in einem Angriff 5 oder 6 Kanonen erobert; 
der Kronprinz war über la Gibrie vorgeruͤckt, hatte TI 
Canonen erobert, und ſich dann rechts gegen Chaumenil 
gewendet, um den General Graf Wrede zu unterftüßen, 
der, nachdem er Morvillerd genommen hatte, nun auch 
Chaumenil wegnahm, und nach feinem Bericht 25 Kanonen 
eroberte. 

Der General Graf Giulay fand den Feind zwiſchen 
la Rothiere und Dienville in einer Stellung, welche ihm 
zu ſtark ſchien, um ſie en Fronte anzugreifen. Er ließ 
deßhab einen Theil ſeines Corps bey Unienville über die 


») Wenn in dem Augenblicke des aten Angriffs vom General 
Waſiltſchikoff, die Infanterie des Generals von Sacken in 
dieſer Direktion folgte, die bereits angekommenen ruſſiſchen 
Coͤraſſiere und Grenadiere nachruͤckten, und die Garden 
zur Unterftägung des Angriffs bis vor la Rothiere mars 
ſchirten, fo hätte dieſe Schlacht ein ſehr großes Nefultat 
hervorgebracht, und die Vernichtung des ganzen franzöſi— 
ſchen rechten Fluͤgels zur Folge gehabt. 

Leider konnte der Feldmarſchall Bluͤcher das Gefecht, 
(wegen Schneegeſtöber) nicht uͤberſehen, und der Raps 
port über die Reſultate des Angriffs vom General Wafilts 
ſchikoff, verfehlte ihn. 
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Aube gehen, um fie bey Dienvllle wieder zu paſſiren und 
ſo den Feind in die rechte Flanke zu nehmen. 

Dort fanden ſich an der barrikadirten Bruͤcke von 
Dienville Schwierigkeiten. 

Dieß war vorauszuſehen; indeß wurde der Zweck des 
Feldmarſchalls erreicht, da der Feind dem General Graf 
Giulay eine beträchtliche Truppen: Maffe entgegen ſetzte, 
an dem Beſitz des Dorfes und der Brücke von Dienville 
aber, gar nichts gelegen war. 

Um Mitternacht zog der Feind ſich ab. Die Truppen 


des Grafen Giulay bemerkten den Abzug ſogleich, folgten, 


und fochten noch mit der Arriergarde in Dienville. 

Der Verluſt der Allürten beſtand in 4 bis 5,000 
Mann, wobey der des Generals von Sacken der bebeus 
tendſte war. Der Feind hatte etwa eben ſo viel Todte 
und Bleſſirte und gegen 3,000 Gefangne verlohren. 


Nach dem Maaßſtab der neuern Zeit, war die Schlacht 
unbedeutend im Verluſt an Menſchen, jedoch der Verluſt 
an Geſchlitz war für Bonaparte bedeutend, fo wie der 
moralifche Eindruck. Die Corps von Pork, Graf Witt: 
genſtein, Colloredo, die Grenadiere und Garden hatten nicht 
mitgefochten, und doch hatte die Armee, vom Augenblick ihres 
Anrückens an ein Übergewicht über die franzöfifche Armee. 

Welche Reſultate durfte man alſo für die naͤchſten Tage 
erwarten, wenn alle dieſe Corps in die Linie einruͤckten, 
und wir die 6 Maͤrſche bis Paris in gerader Richtung, 
und ohne Aufenthalt zuruͤcklegten! 

Am folgenden Morgen fanden wir eine ſchwache Ar 
riergarde vor Brienne, welche die Stadt und das Schloß 
ſogleich verließ als ſich Infanterie zeigte, und der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee auf der Chauſſee nach Lesmont folgte. 
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Nachallen Nachrichten follte die Armee während der Nacht 
nicht in der beſten Ordnung durch Brienne gezogen ſeyn. 

Das Corps vom Marſchall Marmont, welches ſich 
gegen den General Wrede geſchlagen hatte, war nicht 
durch Brienne zuruck marſchirt, ſondern hatte dieſen Ort 
eine Stunde links liegen laſſen. 

Die Corps von Giulay und Kronprinz v. Wuͤrttemberg 
folgten dem Feind auf der Chauſſee von Brienne nach Les⸗ 
mont, das Corps vom General Wrede dirigirte ſich gegen 
die Voire nach Roney, um die Wieder⸗ Vereinigung des 
Marſchalls Marmont mit Bonaparte zu verhindern, das 
Corps von Sacken war befchäftigt feine Kanonen aus der 
Poſition von Trannes bis nach la Rothiere zu führen, 
wo das Corps die Nacht auf dem Schlachtfelde zugebracht 
hatte, dann aber ſollte es auf der Chauſſee nach Brienne 
folgen. i 
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Dispoſition nach der Schlacht. Marſch der ſchleſiſchen Armee 
an die Marne. Beſetzung von Vitry. Gefecht von la 
Chauſſee. Einnahme von Chalons. Gefecht bey Soudron. 
Verfolgung des Marſchalls Macdonald. Napoleon ruͤckt 
uͤber Sezanne nach Champaubert. Gefecht des Generals 
Olſufiew. Gefecht des Generals von Sacken bey Mont⸗ 
mirail. Gefechte der Generale von Sacken und von Dort 
ohnweit Chateau Thierry. Gefecht des Feldmarſchalls 
Bluͤcher bey Vauchamp und Champaubert. Ruͤckzug und 
Vereinigung der ſchleſiſchen Armee bey Chalons. 


Die Monarchen waren am iſten Februar auf den Hoͤhen 
von Trannes angekommen, im Augenblick als der Angriff 
begann. Am aten Februar um Mittag kamen ſie im Schloß 
zu Brienne an, und hier wurde folgende Dispoſition ge⸗ 
geben: 

Der Feldmarſchall Blücher nähert ſich der Mar— 
ne, um die Operationen des Corps von Pork auf Chalons 
zu unterſtuͤtzen. 

Das Corps Graf Wittgenſtein nähert ſich der 
Aube, und ruͤckt am rechten Ufer derſelben vor, um die 
Communication der großen Armee mit dem Feldmarſchall 
Bluͤcher zu unterhalten. Deſſen Avantgarde unter General 
Graf Pahlen (welche ſich bereits bei der Armee befindet) 
geht ſogleich in dieſem Sinn vor, der General Seslavin 


Sechſter Abſchnitt. 41 


mit 12 Coſacken-Regimentern macht die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Graf Pahlen und der ſchleſiſchen Armee. — 

Die Corps Graf Wrede, Kronprinz von Wuͤrt⸗ 
temberg und Giulay folgen der franzoͤſiſchen Armee 
über Lesmont. 

Das Grenadier-Corps, das Corps von Col⸗ 
loredo und die Garden marſchiren links ab auf Troyes. 

Dieſe Dispoſition, bei welcher unfre Subſiſtenz beruͤck⸗ 
ſichtigt war, da wir uns ohne alle Magazine befan— 
den, erſchien allen erfahrnen Offizieren hoͤchſt zweckmaͤßig 
und der Sache angemeſſen. 

Waͤre ſie ſo ausgeführt worden, und ließ man vor al⸗ 
len Dingen Bonaparte keine Zeit, fo mußte der Krieg in 
Kurzem beendigt ſeyn. Wir mußten uns in verſchiede⸗ 
nen Maſſen vertheilt ausbreiten — um zu leben, — und da 
wir nahe an 30,000 Mann Cavallerie hatten, während 
Bonaparte mit nicht mehr als etwa 12,000 Mann Caval⸗ 
lerie im Ganzen gegen uns auftreten konnte, ſo war 
keine Gefahr dabey, in ſo fern nur die ganze Maſchiene 
gut zuſammen griff. 

Waren die Allüirten vor der Schlacht von Brienne in 
einer vortheilhaften militairifchen Lage, wie vielmehr was 
ren ſie es nach der Schlacht! b 

Der jetzt folgende Abſchnitt dieſer Campagne vom Anz 
fang Februar, bis zum 25ſten, alſo der Zeitraum von 3 
bis 4 Wochen, gehört zu den intereſſanteſten der früheren 
und ſpaͤteren Kriegsgeſchichte. 

Wir werden ſehen wie Bonaparte, in einer fo durchaus 
hoffnungsloſen Lage, wie er es nach der Schlacht von Brienne 
war, durch Gluͤck, durch Thaͤtigkeit und durch politiſche 
und militairiſche Taͤuſchungen es dahin brachte, daß wir 
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21 Tage nachher, mit einer Macht, doppelt fo ſtark als die 


feinige, durch ſchnelle faſt uͤbereilte Ruͤckzuge der Schlacht 


auswichen, ja daß wir einen Waffenſtillſtand nachſuchten. 


Bonapartes natürlicher Ruͤckzug ging am aten Februar 
auf Arcis und Mery. Man mußte glauben, er werde 
alle feine disponiblen Kräfte zu conzentriren ſuchen. Dieß 
zu verhindern war der naturliche Auftrag beyder Fluͤgel; 
die unausgeſetzte Verfolgung und Vernichtung der geſchla⸗ 
genen Armee, war die Sache des Centrums. 

Unterſuchen wir nach der Reihe was jeder that: 

Der Feldmarſchall Blücher konnte am 2fen Fe⸗ 
bruar nicht mehr weit marſchiren. Bis Nachmittag dauerte 
eine Affaire bey Ronay an der Voire, in welcher der Gene⸗ 
ral Wrede den Marſchall Marmont abſchneiden wollte, der 
aber, da er einen Vorſprung hatte, entkam. — 

Am 3ten Februar marſchirte der Feldmarſchall bis St. 
Ouen. Die Hoffnung etwas vom General von Pork zu er⸗ 
fahren, wurde nicht erfüllt, Vitry war noch vom Feinde 
beſetzt. Ein Koſacken-Regiment wurde abgeſendet, um die⸗ 
ſen Ort auf dem linken Ufer der Marne zu blockiren. Dem 
Feldmarſchall lag daran, ſo ſchnell als moͤglich den Kreuz⸗ 
weg zu erreichen, an welchem Someſous liegt. Hier 
ſchneidet ſich die hohe Straße von Vitry nach Fere Cham⸗ 
penoiſe mit der Chauſſee von Chalons nach Arcis. 

Hatten Marſchall Macdonald und General Sebaſtiani 
Chalons erreicht, und von Bonaparte die Weiſung erhal: 
ten ſich an ihn anzuſchließen, ſo wurde dieß durch eine 
Stellung bei Sommeſous ſehr erſchwert, vielleicht unmögs 
lich gemacht. $ 

Am Aten Februar Morgens nahm die Cavallerie vom 
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General Waſiltſchikoff bey Sommeſous einen Mehltrans⸗ 
port weg der der feindlichen Armee folgen ſollte. Sie 
verfolgte hierauf einen Transport von Munitionswagen, 
der auf die Nachricht von unſerm Vorruͤcken ſich gegen 
Sezanne zurückzog, jedoch daſelbſt den öten Februar 
Morgens 2 Uhr eingeholt, genommen, und die aus eini⸗ 
gen 100 Mann beſtehende Arriergarde der Bedeckung, 
gefangen wurde. 

Der Feldmarſchall nahm am Aten Februar fein Haupt: 
Quartier in Fere Champenoife, und ließ das Corps von 
Olſufiew in Sommeſous zuruͤck. 

Hier ging die Nachricht ein: daß Bonaparte nach 
der Schlacht von Brienne, ſich uͤber Piney nach Troyes 
zuruͤckgezogen habe. i 8 

Dieſes Verlaſſen der Fürzeften Ruͤckzugslinie auf 
Paris, nach einer verlohrnen Schlacht, ließ ſich nicht 
anders erklaͤren, als daß Bonaparte nicht die Abſicht 
habe, ſich mit Macdonald zu vereinigen, und da 
der Feldmarſchall in Folge der Dispoſition annehmen 
mußte, daß Arcis wenigſtens von Einem der bey Les— 
mont uͤbergegangenen 60, 00 Mann ſtarken 3 allürten 
Corps beſetzt ſeyn wuͤrde, ſo wie, daß der Graf Witt⸗ 
genſtein zwiſchen ihm und der Aube angekommen ſeyn 
müſſe, fo konnte er um fo mehr feine Aufmerkſamkeit 
gegen Macdonald wenden, der nach Nachrichten von 
Landleuten in Chalons war, wo man in der Nacht vom 
Aten auf den Sten auch Canonenfeuer gehört hatte. Die 
Coſacken unter General Carpow erhielten die Anweiſung, 
von Sezanne nach la Ferte Gaucher vor zu pouſſiren, 
und über Barbonne gegen Villenoxe, die Communication 
mit Graf Pahlen zu unterhalten. Den Sten Morgens 
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ging von dem Coſacken-Regiment, welches vor Vitry 
ſtand, die Nachricht ein: eine feindliche Colonne ſey aus 
der Stadt Vitry gekommen, und ziehe in der Richtung 
auf Cernon. 

Der Feldmarſchall befahl ſogleich den Aufbruch, der 
ſich leider verzoͤgerte weil die Cavallerie vorwaͤrts Fere 
Champenoiſe ſtand, und man auf ſie wartete. Es wurde 
in zwey Colonnen marſchirt. Das Corps von Sacken 
von Fere Champenoiſe nach Soudron, das Corps von 
Olſufiew auf der Chauſſee von Sommeſous nach Vitry. 
Bey Soudron ſtieß das Corps von Sacken ſenkrecht auf 
die feindliche Colonne welche ſich aus Vitry abgezogen 
hatte, und im vollen Marſch, (am rechten Thalrande des 
durch Soudron fließenden Baches) auf Chaintrix war. 

Der Tag war im Sinken. Der Feind wurde mit 
Artillerie beſchoſſen. Auf den zweyten Schuß flog einer 
ſeiner Pulverwagen in die Luft, die Colonne gerieth in 
Unordnung, und wir nahmen 2 Stuͤck Geſchuͤtze und 
einige 30 Pulverwagen. Wären wir eine Stunde früher ges 
kommen, fo hätte wahrſcheinlich die ganze Infanterie, nebſt 
dem Munitions-Depot der Armee, den Bonaparte in 
Vitry zuruͤckgelaſſen hatte, ſich ergeben muͤſſen. 

Der General Exelmanns escortirte mit feiner Cavalle⸗ 
rie dieſen Transport. 

Noch in derſelben Nacht, ging Nachricht vom General 
von Pork ein. Nach einem Cavallerie-Gefecht zwiſchen 
Vitry und Chalons, (bey la Chauſſee) in welchem die feind⸗ 
liche Cavallerie gaͤnzlich geworfen wurde, hatte ſich ihm am 
sten Februar Morgens Chalons durch Capitulation er⸗ 
geben, nachdem es in der Nacht von ihm beſchoſſen wor⸗ 
den war. Der General von Vork unterhandelte hier mit 
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dem Marſchall Macdonald, mit dem er ſeit dem Ruͤckzug 
aus Rußland keine andere Relation gehabt hatte, als daß 
er zu dem Siege uͤber Macdonald bey der Schlacht von 
der Katzbach vorzüglich beygetragen hatte. — 

Der Marſchall Macdonald hatte die Bruͤcke von Chalons 
(eine der ſchoͤnſten ſteinernen Bruͤcken von Frankreich) 
bey ſeinem Abzuge ſprengen laſſen, und ſeine Truppen 
vertheidigten das linke Ufer der Marne bis gegen Abend, 


wo er ſich gegen Epernay zuruͤckzog. 


Am 6ten, fand man die Arriergarden des Feindes auf 
den beyden Straßen welche von Chalons nach Paris 
führen, in guter Ordnung. Es entdeckte ſich bald, daß 


der Marſchall Macdonald mit dem Gros auf Epernay 


marſchirt war, und daß nur wenig“) auf der ſogenanten 
kleinen Straße nach Paris, welche auf Montmirail fuͤhrt, 
marſchirte. ö 

Die große Poſtſtraße, führt bey Chateau Thierry mit⸗ 
telſt einer ſteinernen Bruͤcke vom linken auf das rechte Ufer 
der Marne, und bey la Ferte ſous Jouarre, mittelſt einer 
fteinernen Brucke wiederum auf das linke Ufer. 

Die kleine Straße, bleibt uͤber la Ferte ſous Jouarre am 
linken Ufer der Marne, bis nach Trilport. 

Der General von Pork hatte am ten die Brucke von 
Chalons noch nicht hergeſtellt. Er zog an dieſem Tage 
feine zuruͤckſtehenden Truppen heran. Die verbrauchte Mus 
nition wurde aus der eroberten ergänzt. Am Sten fingen‘ 
die Operationen wieder an. Marſchall Macdonald ſetzte 
feinen Ruͤckzug auf der großen Straße fort. Die natuͤrlichſte 


) Vielleicht nicht mehr als was von Vitrty ſich zuruͤckge⸗ 
zogen hatte. : 42225 
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Bewegung war, daß der General von Pork ihm folgte, 
und General von Sacken auf der kleinen Straße vorging, 


um Macdonald bey la Ferte abzuſchneiden, im Fall er ſich | 


aufhalten follte, 

Der Feldmarſchall erhielt die Nachricht, daß die Corps 
von Kleiſt und Capczewitſch, am gten Februar in der Ges 
gend von Vertus ſeyn konnten; er beſchloß daher mit dem 
Corps von Olſufiew dieſe beyden Corps abzuwarten, und 
aus allen dreyen eine Reſerve zur Unterſtuͤtzung der Corps 
von Sacken und von Pork zu bilden. 5 


Es ſtand daher die ſchleſiſche Armee am gten Februar: 
General von Sacken in Montmirail circa 20,00 M. 
„„ „Olſufiew in Champaubert „3,500. 

= Kleiſt zw. Chalons u. Vertus 38,000 

s Capczewitfch zw. Vitry u. Vertus = 7,000 = 

= Morf in Dormans = 18,000 = 


und folglich war die Armee eirea 56,000M, 
ſtark, wovon 38,000 Mann in Echellons auf der kleinen, 
und 18,000 Mann auf der großen Straße ſich befanden. 

Vitry wurde in ziemlich ſchlechtem Stande gefunden. 
Der Feldmarſchall legte eine kleine Garniſon hinein, und 
ordnete eine Paliſadirung, und ein neues Werk an, wel⸗ 
ches gegen gewaltſame Angriffe ſicherte. Die Walle 
wurden mit erobertem Geſchuͤtz der Schlacht von la Ro— 
thiere verſehen. 

Der General Graf Wittgenſtein war, anſtatt 
am rechten Ufer der Aube zu bleiben, bey Lesmont uͤber 
die Aube gegangen, und rief den General Graf Pahlen 
ebenfalls an das linke Ufer, ſo daß zwiſchen der Aube 
und der Armee vom Feldmarſchall Bluͤcher, ſich nichts 
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mehr befand, da der General Seslawin in der Zeit eine 
andere Beſtimmung, auf dem aͤußerſten linken Flügel er⸗ 
halten hatte. 

Bonaparte war am 2ten Februar, nachdem er die 
Brucke bey Lesmont hinter ſich abgebrochen hatte, nach 
Piney marſchirt, und hatte ſich am Zten in Troyes ic 
dem Marſchall Mortier vereinigt. — 

Die allürten Garden, und die Grenadier-Reſerve, 
waren am 2ten Februar nach Bar fur Aube zuruͤck mars 
ſchirt, um die Chauſſee zu benutzen, und ruͤckten von da 
gegen Vendeuvres vor. Der Feind hatte die Bruͤcken 
über die Barſe beſetzt“). N 

Vielleicht hätte man, vereint mit dem Corps von Col⸗ 
loredo, ſchnell angreifen ſollen. Die bey Lesmont über: 
gegangenen Corps waren à portée zu ſouteniren, fo 
aber wurde manoͤverirt. Graf Colloredo dehnte ſich 
links bis Bar fur Seine aus, um Bonaparte zu überflüs 
geln, und dieſer gewann dadurch Zeit. 

Die Kräfte der Corps von Wrebe, Kronprinz von Wuͤrt⸗ 
temberg, Giulay und Graf Wittgenſtein wurden gelaͤhmt, 
da ſie ſich links ziehen mußten, und folglich nicht auf 
Mery vordringen konnten, was das zweckmaͤßigſte gewe⸗ 
fen ſeyn würde, um Bonaparte einen großen Schlag bey: 
zubringen, oder ihn nach Sens von ſeiner Vereinigung 
mit Macdonald, abzudraͤngen. 


Bonaparte verließ Troyes am 7ten, und kam an dieſem 
Tage, an welchem eine Diviſion der ſpaniſchen Armee 


) Man ſagt: daß man im großen Haupt Quartiere waͤhrend 
zwey ganzer Tage Bonaparte verlohren hatte, und daß 
man ihn zu weit links ſuchte. 
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unker dem General la Val zu Provins eintraf, in Nogent 
an. Noch hier ſahen alle franzoͤſiſchen Generale ihre 


Sache fuͤr entſchieden verlohren an, und machten Anſtalten 


in ihren Privat- Verhaͤltniſſen, indem fie Eſtaffetten von 
Nogent nach Paris ſendeten. Mehrere wieſen ihre Familien 
an, ſich von Paris ins Innere zuruͤckzuziehen. 

Der Feldmarſchall Blücher hielt ſich an die Dispoſi⸗ 
tion, welche ihm auf dem Schloß von Brienne gegeben 
war; er glaubte nicht daß Bonaparte auf der Straße von 
Troyes über Nogent zuruͤckgegangen ſeyn koͤnnte, da nach 
ſeinen Berechnungen die Corps von Wrede, Kronprinz von 
Württemberg, Giulay und Graf Wittgenſtein ihm auf die⸗ 
ſer Straße zuvorgekommen ſeyn, und ihn genoͤthigt ha⸗ 
ben mußten den Weg über Fontainebleau einzuſchlagen. 

Ohne davon unterrichtet zu ſeyn, daß alle Truppen 
der großen Armee über die Aube gezogen waren, hatte je: 
doch der Feldmarſchall dem General von Sacken den Auf: 
trag gegeben, durch die Beſetzung von Sezanne, die Com⸗ 
munication mit dem General Seslawin, und Graf Pahlen 
zu erhalten. 

Nach den Affairen von Brienne und la Rothiere, wo 
die Selbſtverpflegung aus den Dörfern eingetreten war, 
ſielen manche Unordnungen vor, wie dieß in dem Fall wo 
Truppen nicht cantoniren und in ihrem Bivouak nicht re⸗ 
gelmäßig verpflegt werden, unvermeidlich iſt. Es war dem 
Feldmarſchall Blücher aufs hoͤchſte daran gelegen die Ord⸗ 
nung herzuſtellen und gerechte Klagen von Seiten der fran⸗ 
zoͤſiſchen Unterthanen (denen die ſtrengſte Mannszucht ver⸗ 
fprochen war) zu vermeiden. Es gab dazu kein anderes 
Mittel als die Armee cantoniren zu laſſen. Die Nachrich⸗ 
ten vom Feind erlaubten dieß um fo mehr, als wir bey 
unferer 


* 
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unſerer Ueberlegenheit an leichter Cavallerle von allen Be⸗ 
wegungen des Feindes unterrichtet ſeyn mußten. 

Sezanne war vom General Carpow mit einigen Co⸗ 


ſacken⸗Regimentern beſetzt. Von Sezanne geht ein chemin 
de traverse auf Baye, und Champaubert nach Etoges. 


Cin andrer auf Petit Morain und Etoges. — 


Zwiſchen dieſen beyden Wegen liegt der Marais de 
St. Gond, der ſelbſt für Menſchen ganz impracticable iſt. 

Nur über Sezanne konnte der Feldmarſchall Bluͤcher 
in die linke Flanke genommen werden. Die Wege waren 
zu ſchlecht um auf einer andern Traverſe Artillerie durch⸗ 
bringen zu koͤnnen. 

Außer Sezanne war Baye und Petit Morain beſetzt, 
als am gten Februar eine Meldung einging, daß der Feind 
am Sten von Villenoxe kommend, die Coſacken zuruͤckgetrie⸗ 
ben habe. Man glaubte daß ſich ein feindliches Corps bey 
Nogent aufgeſtellt, und durch die Bewegungen des Grafen 
Wittgenſtein beunruhigt, eine Recognoscirung vorgenom⸗ 
men habe. 

Am gten Februar wurde der General Carpow aus Se⸗ 
zanne getrieben. Er zog ſich auf Montmirail gegen ſein 
Corps zuruͤck, wohin er auch die Meldung von feinem Ruͤck⸗ 
zug machte. General von Sacken war fuͤr ſeine linke Flanke 
unbeſorgt, da alle Uebergaͤnge über den Petit Morain 
von ihm beſetzt waren, und dieſer kleine Fluß, der ziems 
lich tief eingeſchnitten iſt, für den Uebergang eines Corps 
Schwierigkeiten bietet. 


Dieſe Meldung vom General Carpow kam gar nicht 
an den Feldmarſchall Bluͤcher, der fein Haupt: Quartier 
in Etoges hatte, und auch der General Olſufiew vom 

II. 4 


* 
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Corps von Langeron, der in Etoges, Champaubert und 
Baye cantonirte, erfuhr nichts davon daß der Feind Se⸗ 
zanne beſetzt hatte. Am Abend, als es eben dunkel 
wurde, erſchien polniſche Cavallerie bey Baye. Die dort 
cantonirenden Truppen hatten kaum Zeit ins Gewehr zu 
kommen, der Feind benutzte aber ſeinen Vortheil nicht. 
Dieſe feindliche Cavallerie konnte nicht anders als von Se⸗ 
zanne gekommen ſeyn. 


Feldmarſchall Bluͤcher der dadurch Abends 8 Uhr in 
deinem Haupt⸗ Quartiere allarmirt wurde, ſendete hierauf 
ſogleich Officiere an die Generale von Sacken und von 
Pork. Sie erhielten die Inſtruetion: 


General von Sackent er ſolle den roten in Montz 
mirail ſtehen bleiben, und die Bewegung von Sezanne 
her beobachten. Im Fall Bonaparte ſich auf ihn werfe, 
ſolle er ſich in kein ungleiches Gefecht mit ihm einlaſſen, 
ſondern in Gemeinſchaft mit dem General von Pork die 
Marne paſſiren ). 


Mündlich wurde dem Officier der dieſe Ordre übers 
brachte, geſagt: der General von Sacken würde wohl 
bereits genau unterrichtet ſeyn, wie es in Sezanne ſtehe. 
Sollte er gewiß wiſſen, daß von dort her nichts zu fuͤrch⸗ 
ten ſey, ſo waͤre es wichtig, daß er ſeinen Marſch auf 
la Ferte ſous Jouarre am loten fortſetze. 


Dem General von Pork, der den 7ten in Epernay, 


) Auf der Karte von Caſſini war eine Chauffee von Monts 
mirgil nach Chateau Thierry gezeichnet, welche aber 
nicht wirklich exiſtirte, da der Weg von Montmirail bis 
Viffort Cohngefaͤhr der halbe * im Fruͤhjahre gang 
grundlos iſt. — 


ſpaͤt. 


— 
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den Sten in Dormans, den gten bey Chatean Thierry 
war, und am roten daſelbſt zwey Brücken vollenden 
ließ, wurde die Ordre an den General von Sacken, als 
eine Inſtruktion mitgetheilt. 

Am gten, ging aus den Nachrichten von der großen 
Armee hervor, daß Fuͤrſt Schwarzenberg es vorgezogen 
hatte gegen Napoleons rechten Fluͤgel zu operiren, und 
wenig vor ſeiner Fronte zu laſſen. Das Corps Graf 
Wittgenſtein war an der Aube, vor dem feindlichen Cen— 
tro geblieben. Man fand es zu ſchwach zu dieſem Auf— 
trage. Der Kaiſer von Rußland wuͤnſchte daher, daß 
das Corps von Kleiſt das Corps von Wittgenſtein ver⸗ 
ſtaͤrke, und wies dagegen das Corps von Winzingerode 
an die Befehle des Feldmarſchalls. 

Fuͤrſt Schwarzenberg nahm an: baß dee durch 
den Ruͤckzug auf Nogent angedeutet habe, daß er Ver— 
einigung feiner Kräfte beabſichtige, und daher eine Naͤhe—⸗ 
rung der ſchleſiſchen Armee gegen Nogent zweckmaͤßig ſey. 

Der Feldmarſchall dirigirte hierauf die Corps von Kleiſt 
und Capczewitſch auf Fere Champenoife, um dann am 
darauf folgenden Tage, mit General Olfufiew vereint, bey 
Sezanne zu ſtehen. 

Noch in der Nacht vom gten bis zum loten ging eine 
Nachricht ein, daß Vonaparte mit ſeinen Garden uͤber 
Villenoxe marſchire. 

War es ſeine Abſicht die weitere Verfolgung des Corps 
vom Marſchall Macdonald durch einen Marſch auf la 
Ferte Gaucher zu hindern, ſo kam er wahrſcheinlich zu 


Wenn aber Napoleon auf Fere Champenoiſe murſchirte, 
fo wollte der Feldmarſchall ſich um den Marais de St, 
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Gond herum ziehen, um ſich mit dem General von Sacken 
zu vereinigen; wenn er ſich aber auf la Ferte Gaucher zoͤge, 
ihm uͤber Sezanne folgen. 

Leider fand ſich, daß das Corps von Kleiſt nur ein 
Cavallerie-Regiment bey ſich hatte, und zwey Cüraflier- 
Regimenter dieſes Corps, erſt in einigen Tagen ankommen 
konnten. 

Vom General von Sacken ging gegen Mittag die 
Nachricht ein, daß, da er von der Bewegung uͤber Sezanne 
die Überzeugung habe daß ſie nicht ernſtlich ſey, er ſeinen 
Marſch nach la Ferte ſous jouarre angetreten habe, um 
den Marſchall Macdonald, der am roten noch zwiſchen 
Chateau Thierry und la Ferte ſous Jouarre war, abzu⸗ 
ſchneiden. Obgleich dieſe Nachricht dem Feldmarſchall 
Bluͤcher nicht angenehm ſeyn konnte, fo rechnete man doch, 
daß in jedem Fall der General von Sacken bey la Ferte 
uber die Marne gehen, und ſich bey Chateau Thierry mit 
General von Pork vereinigen koͤnnte. Gegen Mittag gingen 
Nachrichten ein: daß Bonaparte in Sezanne am gten ges 
ſchlafen, und daß zwiſchen la Fere Champenoiſe und der Aube 
weder Graf Wittgenſtein noch Graf Pahlen ſich befinde. 

Hierauf begab ſich der Feldmarſchall ſelbſt nach Fere 
Champenoiſe. Eh er jedoch in Fere Champenoiſe ankam, 
erhielt er die Nachricht, daß der General Olſufiew ange⸗ 
griffen, und von uͤberlegenen Kräften erdruͤckt worden ſey. 
Der Feldmarſchall fuͤhrte auf dieſe Nachricht noch in der 
Nacht die Corps von Kleiſt und Capczewitſch in die Po⸗ 
ſition von Bergeres, ohnweit Vertus, zuruͤck. 

Am zıten wurden die Reſte des Corps von Olſufiew 
bey Bergeres geſammelt, und es fand ſich: daß ſein Ver⸗ 
luſt in 9 Canonen, und circa 1500 Mann beſtand. 
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Der General Olſufiew war ſelbſt nach einer hartnaͤk⸗ 
kigen Vertheidigung gefangen worden?). 

Nach der Meinung aller die bey der Affaire geweſen 
waren, hatte der Feind eine bedeutende Macht entwickelt, 


beſonders viel Cavallerie. — 

Nach den Rapporten von der leichten Cavallerie, die 
gegen Sezanne detaſchirt war, ſah man während des 
1oten immerfort Truppen von da nach Baye marſchiren, 
ſo daß man ſchließen mußte die ganze franzoͤſiſche Armee 
ſey gegen uns. 

Nach einer fruͤhern Nachricht hatte der Graf Wittgen⸗ 
ſtein in der Gegend von Plancy eine Bruͤcke über die 
Aube ſchlagen laſſen; wir mußten daher vermuthen, daß 
die große Armee entweder Bonaparte folgen, und dazu 
über die Brucke gehend, auf Sezanne marſchiren, ober. 
gerade auf Paris gehen würde, bis wohin ſie noch 4 
ſtarke Maͤrſche hatte. In beyden Fällen, Bonaparte 


) Der General Olſuſtew hatte nicht die zweckmaͤßigſte Pos 
ſition zu ſeiner Vertheidigung genommen, allein zu ſeiner 
Rechtfertigung iſt es noͤthig, folgendes anzufuͤhren. Bey 
der Affaire von Brienne war, wie oben erwaͤhnt, ein 
Ausgang der Stadt nicht beſetzt worden, und der Feind 
drang ein. Der General von Sacken waͤre beinahe ge— 
fangen worden, und man machte deshalb dem General Ol— 
ſuftew Vorwürfe, ja der Feldmarſchall Bluͤcher mußte, um 
die Sache abzuthun, eine Rechtfertigung von dem Ge— 
neral Olſufiew wegen der Affaire von Brienne fordern. 
Dieß hatte die Folge, daß der General wegen feiner Ver 
antwortlichkeit beſorgt wurde, und als am zoten mehrere 
Officiere von Rang ihm riethen, ſeine Stellung zu ver— 
ändern, und fi ruͤckwaͤrts am Walde von Etoges aufzu⸗ 
ſtellen (wo er viel beſſer ſtand) erwiderte er: ich bin me; 
gen Brienne zur Verantwortung gezogen, ich kann nicht 
zuruͤck gehen. 
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mochte nun am 1iten ſich gegen uns, oder gegen den 
General von Sacken wenden, konnte ein ſolcher Marfch 
von der großen Armee nicht anders als hoͤchſt entſcheidend 
ſeyn. Der Feldmarſchall Bluͤcher beſchloß, im Fall Bo⸗ 
naparte mit ſeinen Kraͤften gegen Bergeres ruͤcke, einer 
Schlacht ausweichend, ſich auf Epernay zu ziehen. 

Am Arten blieb der Feind ruhig bey Etoges ſtehen, 
wo ein Bivuag von ihm aufgeſtellt war, und dieß ſchien 
zu beweiſen, daß Bonaparte ſich gegen Montmirail ges 
wendet hatte. 

Am krten gegen Mittag hörte man im Lager bey 
Bergeres eine ſtarke Canonade in der Direktion von Mont⸗ 
mirail, die jedoch entfernter zu ſeyn ſchien. — 

Gern hätte der Feldmarſchall Bluͤcher auf der Stelle 
den Feind bey Etoges angegriffen, wenn er Cavallerie 
gehabt hätte, Erſt am raten oder 13ten Februar ſollten 
etwa 800 Pferde vom Corps von Kleiſt ankommen, und 
bis dahin mußte der Angriff verſchoben werden, da man 
nicht wiſſen konnte was bey Etoges ſtand ?). 

Indeß ging eine Nachricht vom General von Pork 
ein, nach welcher er am Lıfen ſein Corps bey Viffort ver⸗ 
ſammelt hatte, um den General von Sacken aufzunehmen. 
Zwey Bruͤcken bey Chateau Thierry waren vollendet. 

Vom General von Sacken ging die Nachricht ein: daß 
er am roten nahe bey la Ferte ſous jouarre Truppen ge⸗ 


) Es muß bemerkt werden, daß fo gut auch die Espionage 
des Feldmarſchalls Bluͤcher in Deutſchland organiſirt war, 
ſo wenig wollte es in Frankreich gluͤcken ſich Nachrichten 
durch Eſpione zu verſchaffen. Die Franzoſen liebten wohl 
das Geld was man ihnen bot, aber ſie fuͤrchteten Bona— 
partes Gewaltmaßregeln zu ſehr, wenn nach geendigtem 
Kriege ſo etwas entdeckt worden waͤre. 
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funden hatte, welche vom Marſchall Macdonald aufgeſtellt 
waren um ſeinen Marſch durch la Ferte zu decken. 

Dieſe Truppen wurden angegriffen, geworfen, und 3 
Canonen erobert. Das Corps von Macdonald wurde bis 
Trilport verfolgt. Dort ſprengte es die Brucke“). 

Als der General von Sacken, von ſeinen in Montmirail 
zurückgelaſſenen Poſten die Nachricht erhielt, daß der Feind 
auf Montmirail vorruͤcke, beſchloß er ihm entgegen zu gehen, 
und ihn dort anzugreifen. — Den General von Pork hatte 
er zur Unterſtuͤtzung aufgefordert. 

So weit gingen die Rapporte. Der General von Vork 
war nicht geneigt gegen ſeine Inſtruktion in einen Angriff 
einzugehen, ſondern wuͤnſchte daß der General von Sacken 
ſich links an ihn heran ziehen moͤgte, damit ſie beyde ver— 
eint bey Chateau Thierry über die Marne gingen. — Von 
Viffort bis Chateau Thierry war Chauſſee, und der Weg 
von Viffort auf Montmirail ſollte ſo ſchlecht ſeyn, daß Ge⸗ 
neral von Pork nicht glaubte mit feinen Zwölfpfündern 
durchzukommen. 

Er hatte beym Abgang ſeines Rapports an den Feld⸗ 
marſchall, zum General von Sacken nach Vieux Maiſons 
geſchickt, um ihm dieß alles vorzuſtellen. 

Dieſer Rapport gab noch kein Licht über das Canonen⸗ 


) Hätte der General von Sacken, nachdem er durch dieſe 
Bruͤckenſprengung Bonaparte von Macdonald getrennt hatte, 
in der Nacht vom zoten und dem Arten Februar bei la 
Ferte Bruͤcken ſchlagen laſſen, ſo hatte Bonaparte durch 
ſeinen Marſch uͤber Sezanne noch gar keinen Vortheil. 
Wenn er gegen la Ferte ruͤckte, ſo konnte ſich das Corps 
von Sacken auf das rechte Ufer der Marne ziehen, und 
einen Marſch, am linken Ufer uͤber la Ferte, durch das 
Feuer feiner Batterie unmöglich machen. 
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feuer vom Titen, und nachdem die erwarteten zwey Cü⸗ 
raſſierregimenter vom Kleiſtſchen Corps den 13ten Morgens 
11 Uhr angekommen waren, griff der Feldmarſchall Blücher 
ſogleich den Feind in Etoges an. 

Cs zeigten ſich wenig Truppen des Feindes; er zog 
ſich bald über Champaubert zuruck und wurde bis Fro⸗ 
mentieres verfolgt. 

Den ızten früh 7 Uhr brach der Feldmarſchall gegen 
Montmirail auf, und fand den Feind in Vauchamp, wo 
er ſich hartnäckig vertheidigte. Wir hatten den Fehler ges 
macht, die Avantgarde welche der General von Zieten coms 
mandirte, zu weit vom Corps zu entfernen, ſo daß ſie nicht 
zur rechten Zeit unterſtuͤtzt werden konnte. 

Saͤmmtliche Truppen welche der Feldmarſchall hier ver⸗ 
ſammelt hatte, betrugen ohngefaͤhr 15,000 Mann. Die 


Reſte des Corps von Olſufiew unter General Udom, ohn⸗ 


gefaͤhr 1800 Mann mit 15 Canonen, waren am ı3ten bey 
Etoges ſtehen geblieben, um ſich zu erholen, und vollends zu 
organiſiren. Am 14ten hatten fie Ordre bis Champaubert 
vorzuruͤcken, und dort weitere Befehle abzuwarten. Hier⸗ 
durch deckten fie unſern Ruͤcken von der Seite von Sezan⸗ 
ne, im Fall noch etwas von dort kommen ſollte. 

Der General von Zieten ließ Vauchamp mit Ernſt an⸗ 
greifen. Das erſte ſchleſiſche Regiment nahm das Dorf 
weg, und machte viele Gefangene. Allein hinter dem Ort, 
hatten ſich bedeutende feindliche Maſſen formirt, die den 
Umſtand benutzten, daß das Corps noch zu weit war um die 
Avantgarde gehörig zu unterſtüͤtzen. 

Die feindliche Cavallerie trabte um das Dorf herum, 
ruinirte eine Batterie (die aber nachdem alle Artilleriſten 
bleſſirt waren noch abfuhr) und hieb in das erſte ſchle⸗ 
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ſiſche Regiment (das nicht geſchloſſen aus dem Dorfe mit 
ſeinen Gefangenen kam) mit Erfolg ein. 

Nach dieſem, nicht günſtigen Anfang, formirte ſich das 
kleine Corps des Feldmarſchalls, und wurde ſogleich auf dem 
linken Flügel mit ſehr uͤberlegener Cavallerie angegriffen, 
welche die unfrige warf, und dann die Infanterie-Quarrees 
angriff, jedoch zurückgehen mußte ohne einzudringen. 

Aus der Heftigkeit der Angriffe konnte man ſchließen 
daß Bonaparte gegenwaͤrtig war. 

Auch beſtaͤtigte es ein gefangener Capitain der Garde, 
der ausſagte: Bonaparte hatte am ııten und r2ten Affai⸗ 
ren mit Sacken und Vork gehabt, und beyde bey Chateau 
Thierry über die Marne getrieben, woher die franzöfifche 
Armee im foreirten Marſch, (die Nacht durch) kaͤme. 

Mehrere Gefangene ſagten daſſelbe aus, und vom rech⸗ 
ten Flügel wurde gemeldet: daß ein ſtarkes Cavallerie⸗ 
Corps, von wenigſtens 6,000 Mann, ſich außerhalb des 
Canonenſchuſſes um unſern rechten Fluͤgel herum ziehe. 

Die Abſicht des Feldmarſchalls: die Generale von Sacken 
und von Pork zu degagiren, war erreicht; ſeine ganze 
Cavallerie beſtand aus etwa 1100 Pferden, es war alſo 
kaum moͤglich ein Gefecht anzunehmen, aber auch kaum 
moͤglich ihm auszuweichen. 

Die Stellung in welcher das Corps hatte aufmarſchiren 
müffen um die Avantgarde aufzunehmen, war ſehr ſchlecht. 
Der linke Flügel konnte an waldige Höhen angelehnt wer— 
den, dann aber reichten die Truppen nicht weiter als 
bis zur Chauſſee, die man durchaus nicht aufgeben konnte. 
Ein Vorwerk, nach der Carte la Ville neuve, welches vor 
dem re uſirten rechten Flügel lag, hatte das von Kleiſtſche 
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Corps beſetzt, die Umgehung der feindlichen Cavallerie 
konnte aber nicht gehindert werden. 8 

Der Rückzug wurde beſchloſſen. Unſere ſaͤmmtliche 
Cavallerie welche auf dem linken Fluͤgel war, wurde auf 
den rechten gezogen, und beyde Corps, (von Kleiſt und 
Capczewitſch) angewieſen, die Chauſſee in der Mitte zu 
behalten. — 

Der Ruͤckzug ging mit der groͤßten Ordnung von 
Statten. 

Waͤhrend deſſelben ging eine Nachricht vom General⸗Lieu⸗ 
tenant von Diebitſch aus Sezanne ein, daß er mit der 
leichten Garde-Cavallerie dem Feind gefolgt ſey, und an 
dieſem Tage, den 14ten Februar, von Sezanne nach Mont⸗ 
mirail vorrücken werde. Dieſe Unterftüßung wäre uns 
von der groͤßten Wichtigkeit geweſen, wenn uns nicht der 
Petit Morain trennte. 

Indeß war es doch immer eine für uns nuͤtzliche Diver⸗ 
ſion, da ſie die Aufmerkſamkeit und die Kräfte des Fein⸗ 
des theilte. 

Der Feind machte den Fehler, in der Front nicht genug 
zu drängen. Die umgehende Cavallerie-Colonne blieb 
immer in ihren Marſch und ihrer Direction, und als wir 
gegen Fromentieres kamen, zeigte es ſich daß dieſe Direc— 
tion auf die Ebene bey Champaubert ging. Dort mußte 
glüclicherweife General Udom ſtehen, und wenn dieſer das 
Holz von Etoges beſetzte, ſo konnte ihm nichts geſchehen, 
und die Truppen welche im Ruͤckzuge waren, kamen uns 
verſehrt zuruck. Es wurde ein Adjutant abgeſendet um 
dem General Udom die Beſetzung des Holzes von Etoges 
aufzutragen. 

Der Boden war ziemlich durchweicht, die feindliche 
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Cavallerie welche die Umgehung machte, marſchirte Schritt, 
und ſo konnte die Infanterie vom General Kleiſt, nicht 
allein mit ihr auf einer Hoͤhe bleiben, ſondern ihr 
einen Vorſprung abgewinnen. Aber der General Cap⸗ 
czewitſch hielt ſich ſehr auf, und marſchirte en Echequier 
wie auf dem Excercierplatz“). Der Feldmarſchall, der bey 
den ruſſiſchen Truppen war, lobte ihre Ordnung, ihre Rus 
he, und erwiederte auf die Meldungen vom rechten Flügel, 
welche Eile empfahlen um das Holz von Etoges zu er— 
reichen — man muͤſſe nichts übereilen. Endlich erhielt der 
General von Kleiſt Ordre zu halten. Er gehorchte auf der 
Stelle, da er jedoch die feindliche Cavallerie-Bewegung 
allein überfehen konnte, fo machte er Gegenvorſtellungen. 
— Es war zu ſpaͤt. Als wir auf die Ebene zwiſchen 
Chambaubert und den Wald von Etoges kamen, ſetzte ſich 
die feindliche Cavallerie in ſchnellere Bewegung, warf unſere 
Cavallerie, trieb ſie voͤllig vom Schlachtfelde, und umringte 
uns von allen Seiten. 

Dieſes Umringen war ein Hauptfehler des Feindes, 
denn er ſchwaͤchte ſich, und hinderte die Einheit ſeiner 
Angriffe. Der General Udom ſtand nicht im Walde von 
Etoges. Man erfuhr nachher, daß fruͤher der General 
Capczewitſch, aus Beſorgniß für ihn da er ohne Caval⸗ 
lerie war die Ordre geſchickt hatte, nach Etoges zuruͤck 
zu marſchiren. 

Wir hatten noch ohngefaͤhr 1500 Schritt zum Walde, 
und in einer halben Stunde war es dunkel. Die Maſſen 


) Wenn man ſich en Echequier zuruͤckzieht, d. h. zwey 
Treffen bildet, wovon eins ſtets fo lange ſtille ſteht bis 
das andere ſich durchgezogen hat, ſo braucht man doppelte 
Zeit um einen beſtimmten Weg zurück zu legen. 
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waren dicht zufanmengebrängt, der Feind griff von allen 
Seiten an, er wurde überall abgewieſen. Seine Attaken 
hatten keinen Zuſammenhang. Wir fuͤrchteten am meiſten er 
möchte in eine Luͤcke zwiſchen die Maſſen dringen, und dieſe 
auf einander feuern. Dann waͤre Verwirrung entſtanden, 
und die feindliche Cavallerie hatte ein großes Feld). 

Indeß wurde durch das Feuer einiger ruſſiſcher Ca⸗ 
nonen reitender Artillerie, die feindliche Cavallerie zwiſchen 
uns und dem Holze vertrieben. 

Alles blieb im Marſch. Durch das Schlagen aller 
Tambours wurde ein zweckmaͤßiges Zuſammenhalten unter 
den Bataillons bewuͤrkt. So erreichten wir das Holz. 
Zwey preußiſche Bataillons, welche die Queue hatten, gin⸗ 
gen aber verlohren; — ſie gaben nicht genug Acht, und 
waͤhrend ſie ſich nach der rechten Seite vertheidigten, brach 
die Cavallerie von der linken in ſie ein. 

Das Gefecht ſchien am Eingang des Holzes, welches 
bis nach Etoges fortgeht, geendet, auch war es nun voͤllig 
dunkel geworden; allein einige feindliche Bataillons In⸗ 
fanterie, welche die Tage vorher in Etoges geſtanden 
hatten, wußten einen Fußweg, und kamen fruͤher daſelbſt an 
als unſre Arriergarde, auf die ſie aus einer Seitenſtraße 
fielen. Dadurch verlohren wir noch bedeutend. Es war 
10 Uhr Nachts. Wir marſchirten bis in die Poſition von 
Bergeres, in der ſich alles ſammelte. 

Wir hatten zwiſchen 3 und 4,000 Mann vom Corps 
von Kleiſt, und 2,000 Mann vom Corps von Capcezewitſch 
an Todten, Bleſſirten und Vermißten. Überdem hatte das 


) General Capezewitſch hatte 3 Bataillone Rekruten bey ſich, 
die noch keinen Feind geſehen hatten. Sie hielten ſich 
ſehr gut. 
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Corps von Kleiſt 7 Stuͤck, theils demontirtes, theils zer⸗ 
brochenes Geſchütz verlohren. Mit dem Degen in der 
Hand, hatte der Feind keines genommen. 

Wir waren nicht weiter als bis Etoges verfolgt wor⸗ 
den, allein man mußte am andern Morgen eine Fortſez⸗ 
zung des Gefechts erwarten, und dazu war das zuſammen⸗ 
geſchmolzene Corps in der Poſition von Bergeres, (ohne 
Terrain-Hinderniſſe vor ſich zu haben) nicht geeignet. 
Der Feldmarſchall beſchloß nach Chalons zuruͤckzugehen, 
wo er im Fall eines Angriffs die Marne ſo lange halten 
konnte, bis er Verſtaͤrkungen erhielt. Es wurde daher 
vor Tage aufgebrochen, und nur leichte Cavallerie zu⸗ 
ruͤckgelaſſen, um die Bewegungen des Feindes zu beobachten. 
Gegen Mittag des 15ten war alles zu Chalons eingetroffen, 
und es zeigte ſich daß der Feind nicht folgte. 

Hier waren nun auch Nachrichten von den Generalen 
von Sacken und von Pork eingegangen. — 

Der General von Sacken, nachdem er am kiten in 
Vieux Maiſons angekommen war, und Montmirail von 
feindlicher Infanterie ſtark beſetzt fand, ſchritt zum Angriff. 
Er hielt dafuͤr, daß es nicht fehlen koͤnne den Feind in 
Montmirail zu erdrücken, und dehnte daher feinen rechten 
Flügel bis an den Petit Morain aus, der linke Fluͤgel 
hielt die Chauſſee von Vieux Maiſons. Mit dem rechten 
Fluͤgel, wurde das Dorf Marchais angegriffen und erobert. 
Der Feind erhielt Verftärkung, und fo wurde lange, und 
mit Lebhaftigkeit um dieſes Dorf geſtritten, dergeſtalt, daß 
ſich gegen Abend 4 Uhr, der groͤßte Theil des Corps von 
Sacken nach dieſem rechten Flügel geſchoben hatte. 

Der General von Pork als er das lebhafte Feuer hörte, 
ließ die Brigade von Pirch und eine Cavallerie-Bri⸗ 
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gabe über Fontenelle vorruͤcken, und den Reſt feines Corps 
blieb in der Poſition von Viffort aufgeſtellt. Dieſe Brigade 
fand fo viel Schwierigkeit, daß fie nur mit der hoͤchſten Müs 
he eine Batterie durch die ſchlechten Wege bringen konnte. 
Um 4 Uhr als ſich der General von Sacken im Beſitz 
des Dorfes Marchais befand, ließ Bonaparte ſeine Garden 
in geſchloſſener Colonne auf der Chauſſee, gegen den linken 
Flügel des Generals von Sacken vorruͤcken, dem keine Trups 
pen blieben um ſie der feindlichen Garde entgegen zu werfen. 
Diͤeſe Bewegung war entſcheidend. Bewirkte Bona⸗ 
parte die Trennung der Generale von Pork und von 
Sacken, fo wurde der letzte in den Petit Morain gedrängt. 
In dieſem critiſchen Augenblicke, in welchem dem 
General von Sacken nichts übrig blieb, als die Vortheile 
ſeines rechten Fluͤgels aufzugeben, und ihn ſchnell auf 
die Chauſſee zuruͤckzuziehen (was aber kaum mehr moͤg⸗ 
lich war), griff der General von Pirch Bonaparte über 
Preles in ſeiner rechten Flanke an, und gab dadurch 
dem General von Sacken Zeit zum Ruͤckzuge, der in der 
Nacht mit großen Anſtrengungen ausgeführt wurde?). 
Am ı2ten Februar verfolgte die feindliche Armee das 
Corps von Sacken. Der General von Pork trat ſeinen 
Ruͤckzug, ſobald das Corps von Sacken ſich bey ihm vorbey 
gezogen hatte, an. Die feindliche Cavallerie mandorirte fo 
geſchickt, daß beyde Corps noch einen nahmhaften Verluſt 
erlitten, ehe ſie bey Chateau Thierry die Marne paſſirten. 


*) Der Ruͤckzug des Generals von Sacken mußte auf Chateau 
Thierry gehen, und dahin hatte er nur einen grundloſen 
Waldweg, in welchem alle Batterien ſtecken blieben. 

Aber die ruſſiſche Cavallerie ſpannte ſich mit ihren 
Fourageleinen vor, und brachte die Artillerie durch. 


| 
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Der General von Sacken verlor 7 Canonen, und die 
drey am roten Februar eroberten feindlichen Geſchlitze; der 
General von Pork 3 Canonen, welche ſaͤmmtlich wegen der 


grundloſen Wege nicht fortgebracht werden konnten. 


Beyde Corps hatten an Todten, Bleſſirten und Ver— 
mißten gegen 7,000 Mann, wovon 5,000 auf das Corps 
von Sacken kamen. 

Dieſer ganze Unfall wäre vermieden worden, wenn der 
General von Sacken wie oben erwaͤhnt, bey la Ferte ſous 
Jouarre Bruͤcken geſchlagen hätte, oder am Lıten Februar 
nicht zur Offenſive übergangen waͤre. In jedem Fall war 
es ein Fehler daß er mit dem rechten Fluͤgel angriff, und 
fi) dadurch ganz vom General von Vork trennte. Er 
mußte mit ſeinem linken Fluͤgel angreifen, da es dann in 
ſeiner Gewalt blieb, ſich auf den General von Pork zu⸗ 
ruͤckzuziehen wenn er wollte. 

Der ſtrategiſche Angriffspunkt, war auch (durch Zufall) 
der taktiſche, und ganz mit dem Terrain uͤbereinſtimmend. 
Zwiſchen Montmirail und Verdelot, fallen einige kleine Bäche 
in den Petit Morain, die alle ihre Quellen zwiſchen Vieux 
Maiſons und Fontenelles haben. Wenn General von Sacken 
von Vieux Maiſons aus, den linken Flügel vornahm, fo um⸗ 
ging er die Quellen und gewann die flachen und domini⸗ 
renden Hoͤhen, anſtatt daß durch die Bewegungen welche 
ausgefuhrt wurden, gerade das Gegentheil Statt fand. 

Dieſe Affaire brachte eine Verſtimmung zwiſchen den 
commandirenden Generalen der beyden Corps hervor. — 

Sie waren nicht einig in ihrer Anſicht, aber wer moͤchte 
wohl den General von Vork tadeln, daß er nicht von 
ſeiner Inſtruction abweichen wollte , ſo lange kein hinrei⸗ 
chender Grund dazu da war? 


» 


j 
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Als ſeine Vorſtellungen bey dem General von Sacken 
kein Gehör fanden, that er deshalb nicht weniger für ihn; 
er ließ den General von Pirch angreifen, und opferte 2000 
Mann um den General von Sacken aus ſeiner Verlegen⸗ 
heit zu reißen. — 5 

Der Feldmarſchall Bluͤcher von allem genau unter⸗ 
richtet, machte dem General von Sacken keinen Vor⸗ 
wurf, und nahm in den Rapporten die er erſtattete, alles 
auf ſich. Der General von Sacken hatte viel zu wich⸗ 
tige Dienſte geleiſtet, und zu viel Beweiſe eines uner⸗ 
ſchütterlichen Muthes gegeben, um wegen einer falſchen 
Anſicht ungleichen Urtheilen Preis gegeben zu werden. — 
General von Sacken konnte irren, aber ſein Irrthum 
war der eines Helden, der ſeinen Kräften zu viel vertraut. 
Solcher Männer hatten wir nicht viel, und nur ſolche 
waren faͤhig Bonaparte zu ſchlagen. 

Wären die Maaßregeln im großen Haupt- Quartiere 
nicht einſeitig abgeändert, und die ſchleſiſche Armee zu 
fpät davon benachrichtigt worden, fo hätte uns das Uns 
glück nicht betroffen. | 

Die beyden Generale von Sacken und von Pork mar: 
ſchirten über Oulſchy, Fismes und Rheims, und vereinig⸗ 
ten ſich am P6ten und 17ten Februar mit dem Feldmar⸗ 
ſchall Bluͤcher bey Chalons. b 

Der Feind hatte uns nicht verfolgt. Das war ein 
deutliches Zeichen, daß er ſich gegen die große Armee 
wendete. Es wurden Officiere über Officiere abgeſchickt 
um davon Nachricht zu geben und Vorſicht zu empfehlen. — 
Dieſe Bewegung des Feindes foderte uns indeß zugleich 
auf, ohne Zeitverluſt wieder auf dem Theater zu erſcheinen, 


und es wurde deshalb beſtimmt der Armee bey Chalons 
nur 
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nur zwey Tage zu ihrer Reorganiſation zu geben, dann 
aber mit forcirten Maͤrſchen gegen den Feind zu rücken. 

An den General Graf Langeron erging der Befehl, 
unter dieſen Umſtaͤnden die Blokade von Mainz dem General 
Herzog von Coburg gaͤnzlich zu uͤberlaſſen, und ſich mit 
dem Reſt feines Corps in foreirten Maͤrſchen heran zu ziehen. 

Ein großer Transport von Schuhen kam gerade zu rech— 
ter Zeit fuͤr die Corps von Pork und von Sacken an. In 
der Champagne wo faſt jedermann Holzſchuhe traͤgt, war 
dieſer Artikel nicht zu haben. 

Der ruſſiſche Kaiſer der die Folgen des Bonaparteſchen 
Marſches auf Sezanne voraus ſah, betrieb es nach Moͤg— 
lichkeit, Thaͤtigkeit in die große Armee zu bringen, und eine 
Offenſive in Bonaparte's Ruͤcken zu unternehmen. 

Die große Armee hatte aber hinter der Seine Zeit vers 
lohren, weil ſie zu ſehr auseinander war. Dazu kam 
noch, daß die oͤſtreichiſche Armee in der Gegend von 
Lyon Verftärfungen verlangte, und daß das Corps von 
Colloredo dahin abzuſenden beſchloſſen wurde. 

Bonaparte war gleich nach der Affaire bey Vauchamp, 
mit feinem Gros über Rozoy abmarſchirt, ließ die Car 
vallerie in forcirten Maͤrſchen folgen, und fiel am 17ten 
Februar in der Gegend von Nangis, aufs den General⸗ 
Lieutenant Graf Pahlen. Dieſer zog ſich mit einem 
Verluſt von 9 Canonen und einigen Bataillonen Infan⸗ 
terie gegen Provins, auf den General Graf Wittgenſtein 
zurück, der ſich bey Nogent aufſtellte. Nun wurde am 
18ten Februar der Kronprinz von Württemberg bey 
Monterau angefallen, der ſich noch ſo leidlich aus der 
Affaire zog, nachdem er am Morgen einen Angriff völlig 
abgewieſen hatte. 

II. 5 


u. Sechſter Abſeynuitt. 


Hierauf wurde bey der großen Armee beſchloſſen: ſich 
rückwärts bey Troyes zu concentriren, und in der Pofition 
von St. Parre eine Schlacht anzunehmen, wenn der Behr 
marſchall Bluͤcher hierzu bis zum 22 — 23 Februar mit 
30,000 Mann erſcheinen koͤnne. 


Der Feldmarſchall Blücher antwortete auf dieſe Eins 


ladung: „ich werde am z2ıften Februar mit 53,000 
„Mann und 300 Canonen bey Merry zur Schlacht be— 
it ſeyn.“ 
ou einem Verluſt von 14,000 Mann und 27 Ca⸗ 
nonen vor 6 Tagen, ſchien dieß kaum moͤglich, indeß 
nach der oben erwähnten Organiſation des Abmarſches 
des Langeronſchen Corps von Mainz, und dem ſuceſſiben 
Eintreffen des Corps von Kleiſt, kamen in wenigen Ta⸗ 
gen die Generale Rudczewitſch und von Corff, de erfe 
mit 6 Regimentern Infanterie, der zweyte mit einer 
bedeutenden Cavallerie bey der Armee an. Ihnen folg⸗ 
ten in Intervallen von wenigen Tagen, der General von 
Roͤder mit einer Brigade Cavallerie, und der General 
von Klüx mit einer Brigade Infanterie, und mehreren 
Batterien nebſt Munition. In eben ſolchen Intervallen, 
kam dann General von Lobenthal mit 2,000 Mann 
preußiſchen Exſatz-Mannſchaften an. Reiten folgte wieder 
der General Graf Langeron mit circa 1,000 Nferden 
und einer halben Batterie, dann Graf St. Prieſt mit 


3 Infanterie- und 1 Cavallerie-Regimente, dieſem Ger | 


neral⸗Lieutenant Pantſchoulizew mit 7 Infanterie- und 
5 Cavallerie-Regimentern und 30 Canonen, dieſem der 
General von Jagow mit 7 Bataillonen Infanterie und 
2 Batterien. 
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Die ſchleſiſche Armee geht bey Arcis über die Aube. Gefecht 
bey Merry. Die große Armee weicht einer Schlacht aus. 
Die ſchleſiſche Armee geht uͤber die Aube, und ruͤckt gegen 
Paris vor, um Napoleon von der Verfolgung der großen 
Armee abzuziehen. Der Feldmarſchall Bluͤcher erhaͤlt den 
Ober,⸗Befehl über drey Corps der Nord Armee. 

Die ſchleſiſche Armee geht bey la Ferte ſous Jouarre 
über die Marne. Gefechte an der Therouanne, bey May 
und bey Neuilly. Vereinigung der ſchleſiſchen Armee mit 
zwey Corps der Nordarmee. Vertheidiguug von Soiſſons. 
Schlacht von Eraone. Schlacht von Laon. Gefecht von 


Rheims, unter General Graf St. Prieſt. Neuer Opera⸗ 
tionsplan. 


Den toten Februar marſchirte die Armee nach Somme⸗ 
ſous, wo die Generale von Corff und Rudczewitſch zu 
ihr ſtießen. 4 

Den 2öfter nach Arcis, wo der General von Röder 
zu ihr ſtieß. 

Den arſten Februar traf die Armee bey Merry ein, 
wo ſich der General Graf Wittgenſtein mit ſeinem Corps 
befand, der jedoch Ordre hatte ſich am folgenden Tage, 
auf dem rechten Ufer der Seine, gegen Troyes zu ziehen. 

Es war den zıften Februar nicht mehr moͤglich den 
Graf Wittgenſtein in feiner Stellung abzulöfen, Der Ge⸗ 
neral Graf Pahlen, war den Nachmittag in der Gegend 
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von St. Hilaire angegriffen, und bis gegen Chartres zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt worden, wo der Prinz Eugen von Wuͤrttem⸗ 
berg mit einer Diviſion ſtand. Von Chartres bis Merry 
fuͤhrt ein Damm, der ſehr leicht zu vertheidigen iſt. Wenn 
daher eine Offenſive über Merry Statt finden ſollte, fo 
mußte Chartres, oder die Hoͤhe jenſeit Chartres als Tete 
de pont gehalten werden. Am 22ften frͤͤh follte der Fuͤrſt 
Scherbatow den Prinz von Württemberg abloͤſen. Es ge- 
ſchah, allein eh ſich Fuͤrſt Scherbatow noch ordentlich eta⸗ 
bliren konnte, drang der Feind in Chartres ein, und ruͤckte 
bis Merry vor. Die Seine theilt die Stadt in zwey 
Theile, und eine hoͤlzerne Brucke führt daruber. Man 
arbeitete daran ſie abzutragen, und als dieß nicht moͤglich 
war, ſie abzubrennen. Allein auch dieß gelang nicht. 
Waͤhrend dieſer Zeit entſtand ein Brand in der Oſtſeite 
von Merry, durch die Bibuaksfeuer welche das Corps 
von Wittgenſtein in allen Hoͤfen zuruͤckgelaſſen, und nicht 
vor dem Abmarſch ausgeloͤſcht hatte. — 
Die Truppen des Fuͤrſten Scherbatow beſetzten die 


Haͤuſer an der Seine, und vertheidigten den Zugang der | 


Bruͤcke; allein die Haͤuſer geriethen nach und nach auch 
in Brand, und die Hitze wurde ſo groß, daß gegen Mittag 
die Stadt, mit Genehmigung des Feldmarſchalls, verlaſſen 
wurde. Die franzoͤſiſchen Tirailleurs benutzten dieß, um 
einzeln Durchgaͤnge zu ſuchen, und gegen 2 Uhr Nach⸗ 
mittag erſchien eine gute Anzahl dieſſeit Merry, dem Ge⸗ 
neral von Vork gegenuber. Dieſer erhielt den Auftrag 
fie zuruck zu treiben, was denn auch ſofort geſchah. Der 
General von Pork warf zwey Compagnien Jaͤger in die 
brennende Stadt an die Brucke, die ſich mit ihren Buͤchſen 
auch bald in einen ſolchen Reſpekt ſetzten, daß der Feind 
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feine Poſten zurlckzog, keinen Schuß mehr that, und in 
der Nacht die Bruͤcke abgeworfen werden konnte. 

Der Feldmarſchall Bluͤcher wartete den ganzen Tag des 
gaſten, auf die Dispoſition zu der verſprochenen Schlacht. 
Wie groß war aber fein Erſtaunen, als er am Abend ers 
fuhr, daß man auf einen Waffenſtillſtand bey Bonaparte 
angetragen hatte, und daß der oͤſtreichiſche Obriſt Fürft 
Wenzel Lichtenſtein mit einer abfchläglichen Antwort zus 
ruͤckgekommen war. Der Feldmarſchall ſchickte ſogleich 
einen ſeiner vertrauten Officiere nach Troyes ab, um den 
Fuͤrſt Schwarzenberg zu beſchwoͤren, eine Schlacht zu 
liefern, und ſich nicht irre leiten zu laſſen. Er wolle ſie 
liefern, und glaube ſich mit ſeiner Armee ſtark genug 
dazu, wenn ihm die große Armee nur die Reſerve 
machen wolle. l 

Es war zu fpät, Als der Officier ankam war der 
Rückzug beſchloſſen, und eingeleitet — ein Rückzug mit 
dem die Monarchen feldft nicht zufrieden waren, da fie 
nach ihrem Heldenſinn viel lieber eine Schlacht geliefert 
Hätten, — Auch war bereits eine allgemeine Dispoſition 
zum Rückzug an den Feldmarſchall Blücher abgegangen. 
Der vertraute Officier, als er ſah daß keine Abaͤnderung 
der Maaßregeln bey der großen Armee moͤglich war, ſtellte 
vor, daß der Feldmarſchall bey feinem bekannten Charakter 
ſich ſchwer entſchließen würde einen Ruͤckzug anzutreten, 
der ganz gegen ſeine Ueberzeugung, und wie er glaube, 
ganz ohne Noth ſey. — 3 

Er erforſchte ob die Monarchen deren Armee der Feld⸗ 
marſchall commandirte ausdrücklich befohlen hatten, 
daß die ſchleſiſche Armee ſich mit der großen Armee zur 
rückzoͤge, ob fie ihm einen Befehl dazu geſchickt hatten, 
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und als er erfuhr daß dieß nicht ſey, begab er ſich 
am Vormittag zum Feldmarſchall zuruck. — 


Bis zu dieſer Zeit, hatte der Feldmarſchall erfahren 
aus welchem hohen Ton Bonaparte mit dem Fürften Lich⸗ 
tenſtein geſprochen hatte, es war die Dispoſition zum 
Ruͤckzuge angekommen, und es iſt leicht zu ermeſſen, daß 
alles dieß mit feinen Anſichten nicht uͤbereinſtimmte. Es 
iſt nicht zu laͤngnen daß viele feiner Umgebungen, und 
höhere Officiere der ſchleſiſchen Armee, alles was ſeit der 
Schlacht von Brienne vorgegangen war, für Intriguen 
der Friedens⸗ Parthie anfahen, 


Man glaubte der Feldmarſchall fey abſichtlich bey den 
Affairen vom Champaubert und Montmirail in Stich ge⸗ 
laſſen worden, um ihm fo zu ſchwaͤchen, daß er Feine Op⸗ 
poſition gegen den Frieden bilden koͤnne, und jetzt ſey 
er zur Schlacht gerufen worden, um ihn in einen Rück⸗ 
zug zu verwickeln, deſſen Ende ein Friede ſeyn mußte. 

Auf welcher Stufe ſtanden wir am 22ften Februar im 
Vergleich mit dem aten Februar! flüchtig, einer Schlacht 
mit Bonaparte ausweichend, der hoͤchſt wahrſcheinlich nur 
halb fo ſtark als wir®); uneinig, ohne Vertrauen auf 

5) Angenommen „daß die große Armee beftand, aus; 

20,000 Mann Corps von Wrede, 

120,000 „Kronprinz von Württemberg, 

12,000 Graf Wittgenſtein, 

9,00 „ Graf Giulay, 

20,000 „Garden, 

fo macht dies 71,000 Mann, Die ſchleſiſche Armee unter 

dem Feldmarſchall Bluͤcher hatte 55,000 Mann Combattans 

ten. Folglich waren wir 124,000 Mann ſtark. 


Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Bonaparte bey Troyes 
mehr als 62,000 Mann hatte, denn Marmont und Mortier 
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uns ſelbſt, ſollten wir einen Ruͤckzug antreten, der, wenn 
uns Bonaparte keine Zeit ließ uns zu beſinnen und wie⸗ 
der einig zu werden, hoͤchſt wahrſcheinlich nach dem Rhein 
führen mußte n). 

Der Feldmarſchall Bluͤcher war feſt entſchloſſen, 
dem Rüͤckzuge der großen Armee nicht zu folgen. Seine 
Stellung erlaubte ihm dieſen Beſchluß. Ihm blieben dreyer— 
ley Dinge zu thun: 

1) Die oben angeführten Verſtaͤrkungen abzuwarten, 
welche die ſchleſiſche Armee auf 80,000 Mann brachten, 
und dann Bonaparte eine Schlacht zu liefern. 

Bis zu ihrer Ankunft konnte man an der Aube bey Ar⸗ 
cis, oder an der Marne zwiſchen Chalons und Vitry mas 
noͤvriren, im Fall Napoleon Mittel fand über die Aube zu 
gehen, ſich mit der Nordarmee vereinigen. 

2) Der General von Winzingerode war mit einem Corps 
von 30, 00 Mann in Rheims angekommen. Seine Avant— 
garde unter General Czerniſchef hatte in der erſten Hälfte 
Februars, Soiſſons mit Sturm genommen, es aber wieder 
aufgegeben, worauf es die franzoͤſiſche Armee von neuem 
occupirt hatte. 


waren beyde detaſchirt; es blieben alſo nur die fuͤnf Corps 
Gerard, Oudinot, Macdonald, Victor und die Garde. 

Am ızten war General Treilhaud mit den Dragonern 
der ſpaniſchen Armee bey Nangi eingetroffen. 

„) In den Öffentlichen franzoͤſiſchen Berichten wurden die 
Oeſtreicher geſchont. Im Moniteur vom zıften Februar 
hieß es: man verdanke dem oͤſtreichiſchen General Hardegg 
die Erhaltung von Fontainebleau. Im Moniteur vom 
24ften Februar: der Kaiſer Alexander habe am ı7ten ſein 
Haupt-Quartier in Bray gehabt und den folgenden Tag 
nach Fontainebleau verlegen wollen. 

Der Kaiſer von Oeſtreich habe Troyes nicht verlaſſen. 


Giebenter Abſchnitt. 


Der Feldmarſchall konnte über Epernay fich fogleich mit 
dem General von Winzingerode vereinigen, und dann ſpaͤ⸗ 
ter mit dem General von Buͤlow, der aus den Niederlanden 
kommend, mit circa 20,000 Mann in Laon erwartet wurde. 
Dann konnte er laͤngs der Oiſe oder der Marne auf Paris 
operiren, oder 

3) bey Anglure eine Pontonbruͤcke ſchlagen (der Feld: 
marſchall hatte 50 ruſſiſche Leinwand-Pontons bey ſich) 
und gerade in der Direction auf Paris marſchiren, um das 
durch Bonaparte von der Verfolgung der großen Armee 
ſchnell abzuziehen. 

Gegen Nr. r. erhob ſich die Frage: Wo die Lebensmit⸗ 
tel hernehmen? und wird die Zeit von 10 bis 12 Tagen 
(ſo lange konnte es dauern eh die Verſtaͤrkungen heran 
kamen) nicht zu weit ausſehend fuͤr die große Armee 
ſeyn? — e 

Nr. 2. war eine ſolide Operation nach allen Regeln 
des Krieges. Allein wenn Bonaparte uns marſchiren ließ, 
und die große Armee immer verfolgte, fo kam in Betrach⸗ 
tung, daß Rheims weiter von Paris war als Mery und 
folglich wir einen Umweg von 4 bis 5 Tagen machten, der 
Bonaparte ſehr zu Statten kam. 

Das Ite Projekt war kuhn, aber es mußte Bonaparte 
am ſicherſten von der großen Armee abziehen. Ohne Pon— 
tonbruͤcken wäre es nicht zu unternehmen geweſen, fo aber 
konnte man ſich über Sezanne auf Meaux, oder la Ferte 
ſous Jouarre wenden, und mit den Corps von Winzinge⸗ 
rode und Bülow vereinigen. Dann war der Feldmarſchall 
im Stande, eine Schlacht mit der ganzen franzoͤſiſchen 
Macht anzunehmen. 

Dieſe be yden Corps fianden jedoch unter den Befehlen 
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des Kronprinzen von Schweden, der mit ſeinen Schweden 
(welche ohngefähr F feiner Armee ausmachten) von der 
Elbe gegen Frankreich marſchirte. 

Wenn die Souveraine dieſe beyden Corps unter die Bes 
fehle des Feldmarſchalls ſetzten, ſo konnte er den doppelten 
Zweck erreichen, die große Armee von Bonaparte's Verfol⸗ 
gung zu befreyen, und einen Schlag zu Beendigung des 
Krieges ausfuͤhren. 

Nach Zurückkunft feines Officiers von Troyes, ſchrieb der 
Feldmarſchall eigenhändig an die Souveraine deren Ar⸗ 
meen er commandirte, legte ihnen ſein Vorhaben vor, bat, 
ihm das Commando der beyden Corps der Nordarmee an⸗ 
zupertrauen, und die große Armee umkehren zu laſſen, ſo⸗ 
bald ſie bemerkten daß Bonaparte umkehre, um auf ihn 
zu fallen. 

Paris war vom Uebergangspunkt Auglure, gerade ſo weit 
entfernt, als Langres von Troyes. Nach den Berechnuns 
gen zu welchen Stunden Napoleon das ſucceſſive Vorruͤcken 
der ſchleſiſchen Armee gegen Paris erfahren konnte, wurde 
es wahrſcheinlich, daß ſeine Verfolgung der großen Armee 
in keinem Fall weiter gehen werde als bis Bar für Aube. 

Mit dieſem Schreiben ſendete er einen Courier ab, und 
ſchritt zur Ausführung der Unternehmung Nr. 3. In der 
Nacht vom 23ſten marſchirte die Armee ab, und ging am 
24ften Februar bey Auglure über die Aube. 

Hier erfuhr man, daß Marſchall Marmont mit einem 
Corps bey Sezanne ſtehe. Da es ohnmoͤglich ſtark ſeyn 
konnte, ſo beſchloß der Feldmarſchall es ſo anzugreifen, 
daß es moͤglich war es zu umringen, 

Es wurden deshalb zwey Flügel Cavallerie formirt, 
welche den Feind umgehen ſollten, während das Centrum 
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ihn angriff und feſthielt. Marſchall Marmont zog ſich 
geſchickt über die Brucke bey Eſternay zuruck, doch war der 
Feldmarſchall mit den Bewegungen ſeiner Cavallerie nicht 
zufrieden. 

Der General von Kluͤx ſtieß an dieſem Tage mit feiner 
Brigade zur Armee. Der Feldmarſchall nahm ſein Haupt⸗ 
Quartier in Eſternay. Dem General Graf St. Prieſt wur⸗ 
de ein Courier entgegengeſchickt, und ihm in einer detaillir⸗ 
ten Inſtruction “) aufgegeben, aus allen nachkommenden 
Truppen ein Ganzes zu formiren. 


) Diefe Inſtruction giebt fo viel Aufſchtuß über die Abſichten 
des Feldmarſchalls, daß ſie als ein der Geſchichte gehöriges 
Aktenſtuͤck hier woͤrtlich folgt. 

„An den Kaiſerlich ruſſiſchen General-Lieutenant ic Gras 
„fen St. Prieſt Excellenz. Der Kaiſer Napoleon hat ſich 
„mit allen ſeinen Kraͤften auf die große Armee geworfen, 
„welche die Seine von Port für Seine bis Monterreaur bes 
„ſetzt hatte. Wenig Tage zuvor war die Nachricht einge 
„gangen, daß Marſchall Augerau bey Lyon bis auf 30,000 
„Mann verſtaͤrkt ſey, und gegen den linken Fluͤgel zu operiren 
„anfange. Es war hierauf der General Bianchi zur Ver— 
„ſtaͤrkung des Generals Graf Bubna abgeſendet worden, 
„welcher den à5ſten Februar bey Dyjon eintrifft. 

„Dieſe Operationen gaben die Veranlaſſung daß ich mit 
„der ſchleſiſchen Armee, auf den rechten Fluͤgel der großen 
„Armee gezogen wurde, fo, daß am ften Februar die Armeen 
„folgende Stellung einnahmen: 

„Die große Armee bey Troyes, die ſchleſiſche Armee bey 
„Merry, das Corps von Winzingerode bey Rheims und Epers 
„nay, das Corps von Bülow und Herzog von Weimar im 
„Marſch auf Soiſſons, wo fie den 26 oder arften Februar 
„eintreffen konnten. 

„Der Kaiſer Napoleon zeigte die Abſicht eine Schlacht 
„liefern zu wollen, allein es wurde beſchloſſen ſolche für 
„jetzt zu vermeiden. 


Siebenter Abſchutt. 


Hiermit ſollte er ſich bey Vitry aufftellen, bis er weitere 
Ordre bekommen, oder Vonaparte's Bewegungen über die 


Marne gingen, in welchem Fall er ſich mit der ſchleſiſchen 


Armee zu vereinigen ſuchen muͤſſe. 
An den General von Winzingerode, der ſich zwiſchen 
Marne und Aisne befand, wurde ein Officier abgeſchickt, 


um ihm muͤndlich die Lage der Armee zu eroͤffnen, und ihn ein⸗ 
zuladen, ſich in der Richtung auf Paris nach Meaux zu 
dirigiren, um ſich dort mit der ſchleſiſchen Armee zu vereinigen. 


Am 26ſten Februar wurde der Feind uͤber la Ferte. 


„Den 23ſten Februar traten die Gros der großen Armee 
„ ihren Ruͤckzug auf Bar für Aube, und Bar fuͤr Seine an, den 
„AAſten Februar ſollten die Arriergarden von der Seine fols 
„gen. Das Corps Graf Wittgenſtein zog ſich von Villacerf, 
„uͤber Piney und Dienville gegen Bar ſuͤr Aube, und ließ 
„die Bruͤcke bey Lesmont uͤber die Aube abbrechen. Ich habe 
„die Bruͤcke bey Arcis zerſtoͤren laſſen, und bin mit der 
„ſchleſiſchen Armee, den Z2ften Februar Morgens von Mery 
„ uͤber drey Ponton -Bruͤcken bey Baudemont, an das rechte 
„ufer der Aube gegangen. Der Feind der ſeine Kraͤfte auf 
„Troyes gezogen, und nur eine Kleinigkeit bey Merry ſtehen 
„gelaſſen hatte, hat dieſen Marſch gar nicht genirt. Ich 
„wußte daß Marſchall Marmont mit einem Corps von etwa 
„8, 0 Mann bey Sezanne ſtand. 

„Ich bin heute gegen ihn marſchirt, und habe ihn auf 
„la Ferte Gaucher getrieben. 

„Ich ſetze morgen meinen Marſch fort, werde bey la 
„Ferte ſous Jougrre oder Meaux Bruͤcken ſchlagen, meine 
„Communication mit der Nord-Armee ſichern, und wenn 
„ich den Marſchall Marmont nicht ſchlagen kann, durch 
„Operationen auf Paris die große Armee degagiren. 

„Nach dieſer Auseinanderſetzung der Verhaͤltniſſe, gehe 
„ich zu dem uͤber was der Feind gegen mich thun kann, 

„woraus dann die Inſtruction folgt, welche ich Ew. Excellenz 
„in der jetzigen Lage zu geben habe. 
„Der Kaiſer Napoleon kann unmoglich der großen Armee 
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Gaucher bis gegen la Ferte ſous Jouarre von bem Corps 
von Pork und von Kleiſt verfolgt. 

Das Corps von Sacken, und der bey der Armee befind⸗ 
liche Theil des Corps Graf Langeron, marſchirte auf Cou— 
lommiers. Der General von Corff machte mit 4,000 Pfers 
den die Arriergarde, und hatte Coſackenpoſten an der Aube 
zurückgelaſſen. Ihm war aufgegeben, vorzüglich gegen Vil⸗ 
lenoxe und Provins hin zu beobachten, damit der Armee 
nichts unvermuthet von daher in die Flanke fallen koͤnne. 

Das Hauptquartier war Rebais. 


„mit allen feinen Kräften folgen, und uns nach Paris mars 
„ ſchiren laſſen. 

„Er kann: 

„) längs der Seine ein Corps in forcirten Maͤrſchen zur 
„Unterſtͤtzung vom Marſchall Marmont, und Bes 
„ſchuͤtzung von Paris detaſchiren, oder: 

7) mit einer bedeutenden Macht uͤber Nogent und Pros 
„vins gegen mich marſchiren, oder: 

„z) durch Unterbrechung meiner Communicationen mit dem 
„Rhein, meine Operationen zu hemmen, und ſeine 
„Feſtungen zu deblockiren verſuchen. 

„Ich habe daher beſchloſſen, daß Ew. Excellenz bey Dir 
„try ein Corps aus denen Truppen unter Ihren Befehlen, 
„und einer Brigade Preußen von circa 6,000 Mann, unter 
„dem General von Jagow zuſammenziehen. — Alle nach— 
„kommende Transporte von preußiſchen oder ruſſiſchen Trup— 
„pen, ziehen Sie an ſich, und erfüllen folgende Beſtimmungen: 

„) Sie erhalten mit der großen Armee die Verbindung, 
„wenn dieſe vielleicht noch weiter gegen Langres 
„zuruͤckgehen ſollte. 

b) Sie beobachten die Uebergangspunkte Arcis, Nas 
„meru, Lesmont und Dienville an ber Aube. 

„e) Sie erhalten die Verbindung mit dem General von 
„Winzingerode zu Rheims, und durch ihn, Cuͤber 
„Epernay oder Rheims) mit mir 

„d) unter dem Vorwande daß für Bleſſirte und Gefan— 
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Der Marſch des Marſchalls Marmont auf la Ferte ſous 
Jouarre, wodurch er die kürzeſte Linie nach Meaux und 


5 Paris verließ, war nicht zu erklaren. 


Er konnte von Coulommiers nach Meaux marſchiren, 
und dort über die Marne Brüde gehen, was wollte er 
aber in la Ferte? Daſelbſt übergehen und die Ufer ver⸗ 
theidigen? — Dann marſchirten wir über Meaux. Von 
la Ferte ſous Jouarre auf Trilport marſchiren, wo nach 
Nachrichten von Landleuten neben der geſprengten Bruͤcke 
eine Schiffbruͤcke gebaut ſeyn ſollte? 


„gene in Vitry, und ruͤckwaͤrts Platz gemacht werden 
„muß, laſſen Sie alle Lazarethe (ſo weit es die 
„Krankheiten erlauben) auf Nancy zuruͤckfuͤhren. 

„e) Sie erforſchen, welchen der oben angefuͤhrten drey 
„Falle der Feind ergriffen hat, und 

„OD marſchiren im Fall 1 und 2 in forcirten Maͤrſchen 
„über Chalons, Rheims und Fismes an mich heran, im 
„sten Fall verhindern Sie, daß der Feind uns durch 
„Unterbrechung der Communication Schaden zufuͤgt, 
„und geben dem General Juſſefowitſch vor Metz 
„aufs ſchleunigſte Nachricht. Die Mittel dieſen Auf⸗ 
„trag auszufuͤhren ſind: 

„a) daß Sie ſich für eine Armee von 28 bis 30,000 
„Mann ausgeben. Da der Feind uͤberall Spione 
„hat, und unſere VerſtaͤrkungsMaaßregeln 
„nicht kennt, ſo kann er leicht getaͤuſcht werden. 

„e) Daß Euer Excellenz in Vitry eine Proclamation 
„drucken laſſen, in welcher Sie das Departe— 
„ment de la Marne auffordern, ſich nicht zum 
„Aufruhr verleiten zu laſſen, da Sie mit einer 
„ſtarken Armee eingetroffen waͤren um Ruhe 
„und Ordnung zu erhalten, daher Sie alle im 
„ Aufſtand ſich befindende Dörfer, ſogleich durch 
„Verbrennung ſtrafen würden. Die Einwoh⸗ 
„ner möchten ſich nicht durch falſche Geruͤchte 
„täuschen laſſen, als ob der Kaiſer Napoleon 
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Dann aber war es gefaͤhrlich fuͤr Marſchall Marmont 
in la Ferte ſtehen zu bleiben, da wir über Signy und Sig 
nets näher nach St. Jean und Trilport hatten, als über 
la Ferte. Durch einen Gefangenen klaͤrte es ſich auf, daß 


„Vortheile errungen hätte. Er ſey in die Falle 
„gegangen uͤber Troyes zu marſchiren, waͤh— 
„rend unfere Armee deren Vernichtung er vor 
„ gegeben hätte, ſich auf Paris dirigirte u. ſ. w. 

„) Da aus dem Lande durchaus keine Nachrichten 

> „über feindliche Bewegungen einzuziehen ſind, 
„fo muͤſſen Sie Ihre Cavallerie zu St. Ouen 
„und Montirender ſtationiren, und dieſe an die 
„Aube vorpouſſiren. Einzelne Leute muͤſſen 
„nicht in die Doͤrfer reiten, da uns ſchon 
„mehrere erſchoſſen, todtgeſchlagen, verwundet 
„oder entwaffnet worden ſind. 

„) Munitions⸗ und Lebensmittel» Transporte, laſſen 
„Sie über Chalons und Rheims, mit Bedeckung 
„zur Armee abgehen. 

„In Chalons iſt eine kleine Garniſon, und ein Comman— 
„dant, der Ordre hatte, die vom Feinde geſprengte und 
„wieder hergeſtellte Brüde gegen einen feindlichen Coup 
„de Main zu vertheidigen. 

„Ich ſetze in Ew. Excellenz das Vertrauen, daß Sie 
„dieſer Inſtruktion vollkommen nachkommen werden, und 
„daß Sie, im Fall Kaiſer Napoleon ſich mit uͤberlegenen 
„Kraͤften gegen mich wendet, ſich ſowohl zeitig genug das 
„von Nachricht verſchaffen, als durch angeſtrengte Maͤrſche 
„zur rechten Zeit zur Schlacht bey der Armee ankommen. 

„Ich bitte, daß Sie Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer Alexander 
„und dem Fuͤrſten Schwarzenberg ſogleich eine Abſchrift 
„dieſer Inſtruction per Courier uͤberſenden, und dabey die 
„Zeit Ihres Eintreffens, Ihre Stärke, und ſonſtige Maaß⸗ 
„regeln melden. 

„Anliegende Ordre ſetzt den Koͤniglich Preußiſchen Ge 
„neral von Jagow unter Ihre Befehle.“ 

Haupt-Quartier, Efternay den Izſten Februar 1814. 
(gez.) v. Bluͤcher. 
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die Marſchaͤlle Marmont und Mortier, ſich in la Ferte ſous 
Jouarre vereinigt hatten. 

Beyde zuſammen waren nicht ſtark genug um uns an⸗ 
zugreifen, oder uns in einer Stellung bey la Ferte zu ers 
warten; der Marſchall Mortier kam von dem rechten Ufer 
der Marne. Es war alſo klar, daß der Feind auf Trilport 
marſchiren wollte, und die noͤthigen Befehle wurden daher 
für dieſen Fall gegeben. 

Das Tirailleurfeuer hatte bis zum Dunkelwerden bey 
Jouarre gedauert, welches der Feind beſetzt hielt. Waͤren 
die Truppen nicht ſo ermuͤdet geweſen, ſo haͤtte der 
Feldmarſchall noch einen Nachtmarſch auf den Tra⸗ 
verſen nach Trilport machen laſſen, und dann war die 
Lage der beyden Marſchaͤlle hoͤchſt gefaͤhrlich. Allein da 
dieſe Nachrichten alle fo ſpaͤt eintrafen, daß die Truppen 
ſchon ihre Bivuaks eingerichtet hatten, und Lebensmittel 
aus den Dörfern holten, fo war es ſelbſt aus dieſem 
Grunde nicht mehr moͤglich. Die preußiſchen Vorpoſten 
bemerkten den naͤchtlichen Abzug des Feindes nicht eher 
als am andern Morgen, als er die Brücken bey Trilport 
bereits paſſirt, und hinter ſich abgebrochen hatte. 

Den 27ſten Februar. Der Zweck, die große Armee 
von der Verfolgung zu befreien, war nun durch die Nach⸗ 
richten welche Bonaparte bis zum 26ſten erhalten haben 
mußte, erreicht, oder nicht. Die ſchleſiſche Armee mußte 
zum zweyten Theil ihrer Aufgabe, Vereinigung mit der 
Nord- Armee, übergehen. Es wurde bey Sameron, ohn⸗ 
weit la Ferte, ſogleich eine Ponton Bruͤcke über die Marne 
geſchlagen, welche am Nachmittag fertig war. Einige Trup⸗ 
pen, und alle überflüßige Bagage wurden übergeſchickt. 

Der General von Sacken ruͤckte gegen Meaux vor. 
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Die Truppen des Corps von Langeron, ſtanden an der 
Straße von la Ferte auf Meaux, das Corps von Pork 
bey Jouarre, das Corps von Kleiſt in la Ferte ſous Jou⸗ 
arre, mit dem Haupt Quartier, 

Dadurch, daß wir einen Uebergang über die Marne 
hatten, war die Gefahr des Marſches von der Aube ges 
gen Patis, ganz gehoben. — Wenn wir unſern Zweck ers 
reichten, Bonaparte von der großen Armee abzuziehen, 
und er hinter uns her marſchirte, ſo brauchten wir nur 
über die Marne zu gehen, um einen nicht unbedeutenden 
Vorſprung zur Vereinigung mit den Corps von Winzin⸗ 
gerode und von Bülow zu gewinnen. N 

Bonaparte konnte uber Epernay auf Rheims marſchiren. 
Das waͤre ein aͤußerſt gewagtes Unternehmen geweſen, da der 
Feldmarſchall mit den Corps von Winzingerode und von 
Bülow, über 100,000 Mann ſtark war. Auch trennte ſich 
Bonaparte dann ganz von feinen beyden Marſchaͤllen Mar⸗ 
mont und Mortier, welche jedoch beyde zuſammen kaum 
12,000 Mann haben mochten. Dieſer Marſch auf Rheims, 
wäre daher gar nicht gefährlich für den Feldmarſchall gewe⸗ 
fen, da diefer im ſchlimmſten Fall die Verbindung des Generals 
von Bülow mit den Niederlanden zur Dispoſition für die 
ſchleſiſche Armee behielt. Gefaͤhrlicher war es, wenn Bona⸗ 
parte einen Uebergang zwiſchen Trilport und la Ferte 
ſous Jouarre ſuchte, um den Feldmarſchall vor ſeiner Ver⸗ 
einigung mit der Rord-Armee zur Schlacht zu zwingen. 
Ein Uebergang bey la Ferte (wenn wir die Ufer nicht vertheis 
digen wollten) oder bey Meaux um ſich mit ſeinen Mar⸗ 
ſchaͤllen zu vereinigen, war uns nicht gefaͤhrlich, da er uns 
Zeit gab; das Einzige was wir bedurften, um unſere 
Kräfte zu vereinigen, und mit Vortheil gebrauchen zu koͤnnen. 

Um 
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Um die Marſchaͤlle von Meaux zuruck zu manoͤvriren, 
wurde der General von Sacken beauftragt: Meaux vom 
rechten Ufer der Marne anzugreifen, zu beſchießen, und 
des Feindes Aufmerkſamkeit dahin zu ziehen. Waͤhrend 
dieſer Zeit ſollte der General von Kleiſt bey Lizy über den 
Ourcg gehen, zu feiner Unterftügung aber General von 
Sacken rechts abmarſchiren, bey Sameron uͤber die Marne 
gehen, und bis Lizy heran ruͤcken. Dem General von 
Sacken ſollten die Truppen vom Langeronſchen Corps 
folgen, und nur noch das Corps von Pork, zur Aufnahme 
der Cavallerie des Generals von Corff, am linken Ufer 
der Marne bleiben. — 

Als der General von Sacken die Vorſtadt von Meaux 
am linken Ufer der Marne angreifen ließ, zerſtoͤrte der Feind 
eine kleine Brucke am Thor, und vertheidigte die Mauer, 
welche nicht leicht zu nehmen war, wenn nicht ein foͤrm⸗ 
licher Angriff ausgeführt werden ſollte. General von 
Sacken marſchirte der Dispoſition gemäß. General von 
Kleiſt ging waͤhrend dieſer Zeit bey Lizy uͤber den Ourcg, 
und ruͤckte gegen Meaux, bis an die Therouanne vor. 
Hier wurde er aber gegen Abend, ſchnell von den Mar: 
ſchaͤllen Marmont und Mortier angegriffen. a 

General von Kleiſt hatte kaum 10,000 Mann. Er 
wollte ſich ſeiner Inſtruction gemaͤß, in kein entſcheidendes 
Gefecht einlaſſen, bis der General von Sacken an ihn 
heran war. 

Der Feind umging ſeinen linken Fluͤgel, und ſetzte ſich 
in den Beſitz von Lizy. 

Der General von Kleiſt erwartete, daß der General 
von Sacken ankommen und Lizy wieder nehmen wurde, 


allein als mit dem Einbruch der Nacht, General von Sacken 


II. 6 
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vor Lizy ankam, war die Bruͤcke von den Truppen 
welche an derſelben aufgeſtellt geweſen waren, bereits 
zerſtoͤrt worden. General von Sacken blieb in Lizy ſte⸗ 
hen. General von Kleiſt zog ſich eine Lieue, bis May, 
auf der Straße von Meaux nach Soiſſons, zuruck, und 
ließ die ſteinerne Brucke zwiſchen Mareuil und Fulaines 
beſetzen, durch welche er wieder mit der Armee in Com⸗ 
munication kam. * 

Dieſe Unternehmung der feindlichen Generale iſt eine 
ihrer ſchoͤnſten in der ganzen Campagne. Die richtige 
Beurtheilung der Abſichten des Feldmarſchalls, ſo wie 
die Schnelligkeit und Kuͤhnheit des Angriffs an der The⸗ 
rouanne, macht ihnen die groͤßte Ehre. Es mag wohl 
ſeyn, daß ſie Ordre zum Angriff von Bonaparte erhalten 
hatten, immer aber war es nicht leicht, mit einem ſo 
kleinen Haͤufchen, ſich zwiſchen eine viermal ſtaͤrkere Armee 
herein zu drängen, und fie in eine ſolche Lage zu ver 
ſetzen, daß das Häufchen ihr anderthalb Tage lang troz— 
zen konnte?“). 


) Die franzoͤſiſche Armee hatte in neun Jahren, alle ihre 
Succeſſe durch große Maſſen erlangt, die ſich ſchnell zu 
den Schlachten waͤlzten, und von deren Gewinnſt ſie 
nachher den gehoͤrigen Nutzen zu ziehen wußten. Vom 
Mandvriren wurde weniger gehalten, oder vielmehr es kam 
nicht vor. Das neuere Verpflegungsſyſtem erlaubt keine 
weitlaͤuftigen Manövers. Als nachher der ſpaniſche Krieg 
Generals erfoderte welche zu manoͤvriren verſtehen mußten, 
fo ſah ſich Bonaparte gendthigt in einemfort zu wechſeln 
und alle der Reihe nach zu verſuchen. Wir haben da keine 
großen Dinge geſehen. In der Regel hatte die franzoͤſiſche 
Armee in ihren Generalen faſt lauter Taktiker, und keine 
Strategen. Um fo ͤberraſchender iſt es, hier einmal ein 
gut aufgefaßtes und trefflich ausgefuͤhrtes Manöver zu ſehen. 
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Bereits am 26ften Februar, hatte der Feldmararſchall 
durch Fuͤrſt Schwarzenberg eine Nachricht vom großen 
Haupt⸗ Quartier aus Bar fur Aube erhalten. Sein Schrei⸗ 
ben an die Souveraine hatte einen großen Kriegsrath ver⸗ 
anlaßt. Alles hatte feinen Anſichten beygeſtimmt, die Souve⸗ 
raine ertheilten ihm Vollmachten, und ſetzten ſeinem Wunſche 
gemäß, nicht allein die Corps von Winzingerode und von Buͤ⸗ 
low unter ſeine Befehle, ſondern auch das Corps des Her⸗ 
zogs von Sachſen-Weimar, welches in den Niederlanden 
ſtand, und von dem Kronprinzen von Schweden abgeloͤſ't 
werden ſollte. Die officielle Ausfertigung durch die ver⸗ 
buͤndeten Monarchen, ging jedoch erſt den 28. Februar ein. 

Dem General von Winzingerode und Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗ Weimar, war der Befehl dazu unmittelbar zugefertigt 
worden, die Ordre für den General von Bülow, war dem 
Feldmarſchall zur weitern Beförderung übergeben, — 

Der Feldmarſchall ſendete am 28ſten Februar einen ſei⸗ 
ner Adjutanten mit 50 Coſacken von la Ferte ab, um den 
General von Bülow aufzuſuchen, ſich von ſeiner Lage zu 
unterrichten, und ihn auf eine Vereinigung vorzubereiten, 
auch Nachrichten vom General von Winzingerode zu ſchaf⸗ 
fen. Auf jeden Fall erwartete der Feldmarſchall beyde Ge⸗ 
nerale dergeſtalt an der Aisne zu finden, daß er ſich wenn 
fie ihm entgegen kamen, in einem Marſch mit ihnen vers 
einigen konnte. 

Die weiteren Beſtimmungen behielt ſich der Feldmar⸗ 
ſchall nach den Nachrichten vor, welche ihm der Adjutant 
zurückbringen würde. General von Bülow war nur im 
Allgemeinen angewieſen, ſeine Richtung uͤber Villers 
Cotteret gegen Paris zu nehmen. 

Am 28ſten Februar ſpaͤt, ging die hoͤchſt erfreuliche 
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Nachricht durch den ruſſiſchen General Tettenborn ein: daß 
Bonaparte gegen den Feldmarſchall in Anmarſch war. 

General von Tettenborn, der mit einer ſtarken Ab: 
theilung Coſacken in Epernay ſtand, hatte am 28ſten 
bey Fere Champenoiſe eine Affaire mit der Colonne von 
Bonaparte gehabt, welche im Marſch auf Sezanne war. 
Es waren Gefangene gemacht worden, welche einſtimmig 
ausgeſagt hatten, daß Bonaparte bey der Colonne ſey, 
und über Arcis von Troyes komme. 

General von Tettenborn, der ſeinen Marſch ſehr ge— 
nau beobachtet hatte, hielt die Zahl der Truppen die er 
bey ſich hatte nicht ſehr bedeutend, etwa 30,000 Mann. 
Er glaubte daß Bonaparte am 28ſten bis Sezanne mar⸗ 
ſchirt ſeyn werde. 

Der Feldmarſchall war durch dieſe Nachricht in den 


Stand geſetzt alle ſeine Maaßregeln zu nehmen. Der 


General von Tettenborn leiſtete ihm hierdurch einen gros 
ßen Dienſt. 2 

Vom General von Winzingerode, war zugleich eine 
Nachricht vom 26ſten aus Rheims eingegangen, nach 
welcher diefer ſich auf die mündliche Anweiſung des an 
ihn geſandten Offciers, über Fismes nach Meaur, als 
dem gegebenen Rendezvous, dirigiren wollte. 

Der Feldmarſchall ſendete einen Courier nach Nancy, 
der die Ordre dahin brachte, jetzt, da die ſucceſſiven 
Verſtaͤrkungen, welche von Mainz zur Armee kamen, 


(und dadurch die Feſtungen in Reſpekt hielten) ſaͤmmt⸗ 


lich Nancy paſſirt haben mußten, aus nachkommenden 
Erſatz⸗-Truppen ein Detaſchement zu bilden, welches in 
Vereinigung mit dem General Jouſeffowitſch die Feſtun⸗ 
gen in Reſpekt hielt, bis der Kurprinz von Heſſen ſtarl 
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‚und organifirt genug war, wenn nicht gegen die Feſtun⸗ 


gen etwas Entſcheidendes zu unternehmen, jedoch ſie in 
gehoͤrigen Schranken zu halten. 

Der General Graf St. Prieſt erhielt durch denſelben 
Courier Nachrichten von dem was der Feldmarſchall zu 
thun beſchloſſen hatte, naͤmlich zur Vereinigung mit den 
Corps von Winzingerode und von Buͤlow beyden entge⸗ 
gen zu gehen, und Bonaparte noch uͤber die Marne zu 
ziehen, damit die große Armee Zeit zur Entwickelung 
ihrer Maaßregeln bekomme. 

Sehr gern haͤtte der Feldmarſchall ſo im Vorbeygehn 
einen Schlag gegen die vereinigten Marfchälle, Marmont 
und Mortier ausgeführt; er begab ſich dieſerhalb am ıften 
März früh vor Lizy fur Oureq, fand jedoch die feindliche 
Stellung zu ſtark, um ſie ohne Vorbereitung anzugreifen. 
Zu Vorbereitungen war jedoch keine Zeit mehr, da Bona— 
parte gegen Mittag an der Marne ankommen konnte. Der 
General von Corff hatte deßhalb Ordre erhalten ſich zuruͤck 
zu ziehen, und nach ſeinem Uebergang über die Marne, ſollte 
die Brücke abgetragen werden, wozu 2 Bataillons und 4 
Vatterie zuruͤckgelaſſen waren. Um 10 Uhr Morgens war 
der General von Corff mit allem über die Marne zurück⸗ 
gegangen. Gleich darauf kamen die erſten Truppen von 
Bonaparte an, und da die Arriergarde ſich zurückzog, fo 
fing er an eine Bruͤcke zu bauen. 

Dieſe Meldung veranlaßte den Feldmarſchall folgender⸗ 
maßen zu ſchließen: 

Bonaparte wird ſich nach ſeinem Uebergang uͤber die 
Marne, links an den Durcq werfen, um ſich mit feinen 
Marfihällen zu vereinigen, und dieß kann ihm nicht vers 
wehrt werden, da dſe ſchleſiſche Armee vor ihrer Vereini⸗ 
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gung mit der Nord-Armee, keine Schlacht annehmen will. 
Sollte er jedoch, in der Meynung daß die ſchleſiſche 
Armee ſich uͤbereilt vor ihm zuruͤckziehe, auf der Chauſſee 
nach Chateau Thierry marſchiren, fo gäbe dies eine Ge— 
legenheit ihn getrennt anzugreifen und zu ſchlagen, ſelbſt 
wenn nur Ein Corps der Nord- Armee dazu mitwirken 
koͤnne. Es koͤmmt alſo darauf an, die Marſchaͤlle nicht 
an das linke Ufer des Ourcg's zu laſſen, und ſich bey 
Oulchy le Chateau eine Vereinigung mit der Nord-Armee 
vorzubehalten. 

In dieſer Anſicht marſchirte die Armee den kſten 
Maͤrz bis in die Gegend von la Ferte Milon. 

Die Arriergarde blieb bey Gandelu und Crouy ſtehen, 
der General von Kleiſt zwiſchen Mareuil und Neufchelles. 
Dieſer General erhielt den Auftrag, ſolche Bewegungen 
zu machen, welche dem Feinde glauben machen mußten, 
wir haͤtten die Abſicht ihn uͤber Mareuil anzugreifen. 

Der Feind ließ ſich jedoch nicht irre machen, und 
engagirte am 2ten März ein ziemlich ernſthaftes Gefecht 
mit dem General von Kleiſt. Indeß war die Nachricht 
eingegangen, daß Bonaparte auf Chateau Thierry mar⸗ 
ſchire. Es war nun Zeit Oulchy le Chateau zu gewinnen, 
wo der Ourcg einen Terrain-Abſchnitt bildet, und ſich 
eine gute Stellung findet. Oulchy le Chateau iſt der 
halbe Weg von Chateau Thierry nach Soiſſons. Die 
Corps von Pork und von Sacken marſchirten dahin ab 
und kamen am 2ten März um Mitternacht an. Die 
Corps von Kleiſt, und der Theil von Langeron, welcher 
bey der Armee war, machten die Arriergarde, und ſollten 
bey Neuilly zuſammentreffen, da das eine von la Ferte 
Milon, das andere von Gandelu kam. Dieß wurde gut 
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ausgeführt, fo daß der Feind keine Bloͤße fand als er 
am 3ten März dieſe Arriergarde angriff. 

Bereits am 2ten Maͤrz kam der abgeſendete Adjutant 
mit der Nachricht zurück: daß die Generale von Winzin⸗ 
gerode und von Buͤlow, ſich zu einer Wegnahme von 
Soiſſons vereinigt hätten, Der General von Buͤlow 
ſtand am rechten Ufer der Aisne, der General von Win⸗ 
zingerode am linken. Bey Vailly ſollte die Communica⸗ 
tionsbrücke geſchlagen ſeyn. 

Alles dieß ließ nicht beurtheilen ob der General von 
Winzingerode mit ſeinem ganzen Corps am z3ten März bey 
Oulchy le Chateau zur Schlacht eingetroffen ſeyn konnte, 
als wozu er durch einen abgeſendeten Officier aufgefor⸗ 


dert war. . i 
In der Nacht vom 2. zum Iten Maͤrz, ſchrieb der Ge⸗ 


| neral von Winzingerode, daß man mit dem Commandanten 


in Unterhandlung ſey, und hoffentlich am andern Morgen 
eine Capitulation abgeſchloſſen werden wuͤrde. 

Der Feldmarſchall wollte nicht auf ſolche Zufälfe rech 
nen, er beſchloß daher ſich am rechten Ufer der Aisne mit 
der Nord-Armee zu vereinigen, Soiſſons moͤge in unſere 
Hande kommen oder nicht. Der guͤnſtige Augenblick Bo⸗ 
naparte getrennt zu ſchlagen, war ohnedieß ahn, da 
er ſich noch am zten März, bey Oulchy mit ſeinen Mar⸗ 
ſchaͤllen vereinigen konnte. 

Die Corps von Sacken und von Pork, hatten nach 
der Affaire von Montmirail, am 13ten und 14ten Februar, 
bereits den Weg von Oulchy nach Fismes gemacht. 

Die Armee erhielt Befehl gegen Mittag den Marſch 
anzutreten. Die Anordnung war fo getroffen, daß noch 
während des Marſches, von Buſancy aus, (wohin der Feld⸗ 
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Marſchall vorausging um die Lage völlig zu uͤberſehen) 
die Richtung auf Fismes, auf Vailly, oder auf Soiſſons 
genommen werden konnte. i 

Die Bagage war nach Fismes vorausgegangen. 

Veym Abmarſch wurde die Arriergarde in der Gegend 
von Neuilly lebhaft angegriffen, und es ging die Nach⸗ 
richt von der Capitulation von Soiſſons ein. 

Der Feldmarſchall ließ daher, zum Soulagement ſeiner 
ſehr fatiguirten Truppen, den Marſch auf Soiſſons ein⸗ 
ſchlagen. a 

Der Marſch der Bagage war ſchon nach Fismes an⸗ 
getreten, es blieb alſo dabey, daß ſie die Aisne bey Berry 
au Bac zu paſſiren hatte. 

Das Arriergarden-Gefecht, zog ſich mit Lebhaftigkeit 
von Neuilly bis zu dem Ourcg, wo es um 3 — 4 Uhr 
in einer Canonade endigte, und der Feind rechts nach 
Rocourt marſchirte. 8 

Die Armee ging am ten und 4ten März ungeſtört 
durch Soiſſons. Die Bagage ſollte am Iten Maͤrz der 
Dispoſition gemäß, von Fismes nach Berry au Bac 
marſchiren. 

Die Bagage von den Corps von Pork und von 
Kleiſt, befolgte dieſen Befehl, und kam ohne Schwierigkeit 
bey der Armee an, ein Theil der Bagage des Corps von 
Sacken hingegen, blieb durch Mißverſtaͤndniß in Fismes, 
und wurde an demſelben Nachmittage gefangen. 

Bonaparte kam am 4ten März Abends in Fismes an ). 


*) Aus dieſer Erzählung wird leicht hervorgehen, daß fürs 
wohl die Berichte Bonapartes, als die Urtheile (ſelbſt in 
den alliirten Armeen) als ob die Uebergabe von Soiſſons 
den Feldmarſchall Bluͤcher gerettet Hätte — ganz falſch find, 
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Schon ſeit einiger Zeit mochte er eingeſehen haben, 
daß ſeine Armeen nicht ſtark waren denen von ganz 
Europa zu widerſtehen, und ſeine letzte Hoffnung blieb 


daher, den Krieg national zu machen?). 


Alle feine öffentlicher Schritte, Bekanntmachungen in 
den Zeitungen und Relationen, hatten die Tendenz die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation aufzureizen, und ins Gewehr zu bringen. 
In Fismes nahm er noch entſchiedenere Maaßregeln. Er 
gab ein Decret, nach welchem die Maſſe des franzoͤſiſchen 
Volks als Soldaten angeſehen werden ſollte, und da die 
Allürten die bewaffneten Bauern (welche ſich in ihrem Ruͤk— 
ken formirten) als Verraͤther zu behandeln und todtſchießen 
zu laſſen bedroht hatten, fo verordnete dieß Deeret Re⸗ 
preſſalien. N 

Ein zweytes Decret beſagte, daß alle Maires welche das 
Volk abhielten die Waffen gegen die Allürten zu ergreifen, 
als Verraͤther angeſehen und behandelt werden ſollten. — 
Schon ſeit den Affairen von Champaubert und Montmirail, 
hatte ſich ein Theil der Bewohner der Champange gegen uns 
bewaffnet, hatte ſeine Wohnungen verlaſſen, und war mit 
allen Habſeligkeiten in die Wälder geflüchtet. Vorzuͤglich 
war die Gegend rechts und links der Marne, von Epernay 
bis Chateau Thierry, ganz inſurgirt. Bonaparte hatte einen 
General Vincent in Chateau Thierry zuruͤckgelaſſen, um die 


Ging Soiſſons nicht über, fo kam die Armee den sten 
nach der Dispoſition bey Fismes an, und ging den 4ten 
bey Berry au Bac uͤber die Aisne, die fie wahrſcheinlich 
ſchon paſſirt hatte als Bonaparte mit ſeinen Garden in 
Fismes eintraf. Wäre dies aber auch nicht der Fall ge 
weſen, ſo iſt die Stellung, Fismes vor ſich habend, ſo ſtark, 
daß ſie nicht leicht in der Fronte angegriffen werden konnte. 

) Von ihm ſelbſt ſpaͤter geſagt. 
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Bewaffnungen zu leiten, allein die Sache hatte keinen gro⸗ 
ßen Character. Wir ließen einige Partiſane in den Gegen⸗ 
den, und dieſe hielten die Bewaffnung voͤllig in Ordnung. 
Hin und wleder wurde auf Coſacken geſchoſſen, und die 
Coſacken fingen dagegen ſolche Inſurgenten ein. Das Ganze 
war aber mehr eine Defenfive der daſigen Bewohner, um 
ihr weniges Vieh, und ihre Getraide-Vorraͤthe, (die ſie 
in unzugaͤngliche Waͤlder verbargen) zu retten. 

Es iſt aber auch dagegen nicht zu laͤugnen, daß unſere 
Art der Kriegführung, die Menſchen dahin bringen mußte, 
endlich in Verzweiflung das Gewehr zu ergreifen. Seit 
einem Monat war der Krieg auf einem kleinen Raume 
geführt worden, und die Armee hatte nicht drey Tage 
auf einer Stelle geſtanden. Nach mühfamen Märfchen 
kam man am Abend ſpaͤt in ein Bivuag, und nun muß⸗ 
ten noch in der erſten Hälfte der Nacht die Dörfer 
durchſucht werden, um ſich Lebensmittel und alle Lager⸗ 
bedürfniſſe zu verſchaffen. — Es war nicht anders moͤg⸗ 
lich, als daß dem Einwohner alles was er hatte genom— 
men wurde, es war nicht anders moͤglich, als daß außer⸗ 
dem noch Grauſamkelten verübt wurden. Der Feldmar⸗ 
ſchall gab ſich alle erſinnliche Mühe um Reſerve-Maga⸗ 
zine zu ſchaffen, allein woher nehmen? Von hinten ka— 
men die Verſtärkungen; auf dem Kriegsſchauplatze waren 
keine Fuhren zu haben, und bey dem Beduͤrfniſſe der 
Truppen, keine Sicherheit der Transporte. Einer nahm 
es dem Andern weg. Dennoch hatte das Verpflegungs—⸗ 
weſen, in Chalons einige nicht unbedeutende Vorraͤthe zus 
ſammengebracht, allein hier entzogen uns uͤble Gemohn: 
heiten die Vortheile. Am 16ten Februar, lagen nach 
den Magazin⸗Rapporten, 62,000 Scheffel Hafer in Cha⸗ 
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lons, fo daß die ſaͤmmtlichen Pferde der daſelbſt vers 
fammelten Armee auf 1o Tage Futter hatten. Es 
wurde zum Empfang beſtellt. Die Verſchiedenheiten der 
Sprache, erzeugten Mißverſtaͤndniſſe und Unordnungen. 
Truppentheile bemächtigten ſich mit Gewalt der Magazine. 
Nun wurden Wachen gehohlt — am Ende ſtand ein 
ganzes Bataillon Wache am Hafer- Magazin, aber bey 
dem Mangel an Zeit, war dem Uebel nicht mehr zu ſteuern, 
fo daß am 1öfen, alſo in zwey Tagen, alle 62,000 Scheffel 
Hafer, groͤßtentheils mit Gewalt weggenommen, und 
die Magazine leer waren. 


Der Feldmarſchall, wie der General von Sacken, gaben 
ſich perſoͤnlich alle Mühe, die Ordnung, ſelbſt mit Ge: 
walt herzuſtellen; allein die Sache war um ſo ſchwieriger, 
als Ruſſen und Preußen aus ein und demſelben Maga⸗ 
zine empfangen ſollten, und die Einigkeit der gemeinen 
Soldaten unter einander uns nie noͤthiger war als ge⸗ 
rade damals. 


Der Feldmarſchall mußte es ſo gehen laſſen, ſo wie 
manches, was er vielleicht hart beſtraft Hätte „wenn er 
eine Armee von Einer Nation commandirt hätte”), 


Allein es konnte nicht fehlen daß dadurch die Disciplin 
in den beyden Armeen litt. In den Bivuags bei Sommeſous, 
Arcis und Mery, wo es ganz an Holz fehlte, und obenein ſehr 
kalt war, mußten Haͤuſer eingeriſſen werden, damit der Solz 
dat kochen und ſich warmen konnte. So verſchwand oft in 


pP Aus dieſem f Geſichtspunkte betrachtet, dürfte nicht leicht 
wieder mit einer zuſammengeſetzten Armee auf die Dauer 
von zwey Campagnen ſo viel Großes geſchehen, als 
die ſchleſiſche Armee in den Jahren 1813 und 2814 ausfuͤhrte. 
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einer Nacht ein ganzes Dorf bey dem ein Lager ſtand. Es 
war nicht zu ändern, aber ſolche Lagen machen den Sol⸗ 
daten hart und grauſam. 


Als die ſchleſiſche Armee ſich mit dem Corps von Win⸗ 
zingerode und von Bülow bey Soiſſons vereinigte, machten 
dieſe große Augen, als ſie die zerlumpten Maͤntel der Sol⸗ 
daten, und die magern Pferde ſahen. Es war faſt auf jedem 
Geſicht zu leſen: „ſo werden wir alſo in vier Wochen 
„auch ſeyn!“ 

Beſſer wäre es geweſen es hätte ſich jeder geſagt: 
„das iſt die Armee die durch ihre großen Anſtrengungen 
„weſentlich zum Gelingen beygetragen hat, und in manchen 
„ſchwierigen Lagen ſich durch Muth und Standhaftigkeit 
„heraus zog.“ 

Bey einem Defenſiv-Krieg im Vaterlande, wo jeder 
Schritt die Folgen darſtellt, jede Aufopferung ihren Lohn 
hat, da iſt es leicht die letzten Kräfte anzuſpannen. Weit 
vom Vaterlande, wo ſchon eine tiefe Einſicht dazu ge⸗ 
hort, um zu begreifen, daß ein fo entfernt geführter Krieg 
dennoch ein Vaterlandskrieg iſt, da kann die große Maſſe der 
Soldaten von nichts mehr emporgehalten werden, als von 
der Ehre, vom militairiſchen Ruhm. 

Der Kaiſer Alexander hatte die Lage Bonapartes, und 
die der Allürten mit Scharfſicht beurtheilt, und er war 
der Fels im Meer geworden um den ſich alles ſammelte, 
an den ſich alles hielt, was die Nothwendigkeit der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges, und der Entthronung Bonapartes be⸗ 
griffen hatte. Ihm verdanken wir viel, vielleicht Alles. 
Ohne feinen feſten Willen Hätten feine Armeen nicht mit 
der Bereitwilligkeit getragen, und gehandelt, denn es gab 
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viele hoͤhere und niedere Officiere darin, die ſich nach 
dem Frieden ſehnten. — 

In den Armee-Corps von Buͤlow und von Winzin⸗ 
gerode herrſchte ein guter Geiſt. Die hoͤhern Stellen 
waren von ausgezeichneten Officieren beſetzt, allein beyde 
Corps hatten 1813 und 1814 beinahe noch gar nicht bi— 
vuaquirt, und waren die Anſtrengungen der ſchleſiſchen 
Armee nicht gewohnt; ſie hatten unter dem Kronprinzen 
von Schweden eine ganz andere Art von Krieg gefuͤhrt, 
und waren viel mehr, (beſonders das Corps von Winzin— 
gerode) an eine langſame ſyſtematiſche Sriegführung ger 
woͤhnt, als die ſchleſiſche Armee. 

Die Corps von Vork und von Kleiſt, waren beyde zu⸗ 
ſammen 23,000 Mann ſtark. Das von Bülow hielt 17 0% 
Mann, ohne gooo Mann, welche noch in den Niederlanz 
den ſtanden. 

Das waren die Reſte von 120, 00 Mann, welche nach 
dem Waffenſtillſtand 1813 formirt auftraten, und bereits 
ſchon einmal, nach der Schlacht von Leipzig bedeutende 
Verſtaͤrkungen erhalten hatten. 

Bey vielen Officiers entſtand der Gedanke, ob die preußi⸗ 
ſche Armee auch wohl fernerhin die Rolle eines Vorfech⸗ 
ters ſpielen koͤnne, ohne fo aufgerieben zu werden, daß 
ſie beim Frieden nicht mehr mitreden koͤnne. 

Vepy der ruſſiſchen Armee meinte man: warum denn 
Ruſſen und Preußen alles allein thun ſollten? man be— 
ſorgte daß Oeſtreich ein andres Intereſſe haben, ja ein 
andres Syſtem annehmen koͤnne; es hatte ſich das Geruͤcht 
verbreitet, daß es im großen Hauptquartier mit der Einig⸗ 
keit nicht zum Beſten ausſaͤhe. 

Dieſe kurze Darſtellung der allgemeinen Anſt chten und 
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Verhaͤltniſſe, war zur Verſtandigung der folgenden Bege⸗ 
benheiten bis zum 23ſten März, noͤthig. Sie tragen nicht 
das Gepraͤge des Großen, des Außerordentlichen, 
welches man an der ſchleſiſchen Armee gewohnt iſt. 

So haͤngen die Thaten einer Armee oft von den Um— 
ſtänden ab, und der Feldherr iſt nicht immer der Herr 
derſelben! 

Am Aten März als die Armee die Aisne paſſirt und 
ſich mit den Corps der Nord-Armee vereinigt hatte, war 
ſie in einer außerordentlichen militairiſchen Lage. 

109,000 Köpfe ſtark, (nachdem der Graf Langeron 
und der preußiſche Oberſt von Lobenthal angekommen 
waren) ſtand fie in einer Außerft vortheilhaften Stellung, 
Soiſſons vor dem rechten Flügel, (welches einen geſicherten 
Uebergang über eine ſteinerne und eine unter den Werken 
gebaute Schiffbrücke bot), die Stadt ſelbſt, in einem ſol⸗ 
chen Zuſtande, daß ſie nicht durch einen Coup de main 
wegzunehmen war; vor der Front die Aisne, welche bis 
Berry au Bac keine Brücke hatte, zwar Furthen, allein 
wie man gleich ſehen wird, ohne Gefahr für die Stellung. 

Ein Kalkſtein-Gebuͤrge liegt zwiſchen der Aisne und 
Lette, (welche in einer Diſtanz von 2 Stunden parallel 
fließen) und das Plateau deſſelben, liegt nahe an der 
Lette. Die Bäche fließen alle ſenkrecht auf die Aisne 
und ihre Thaͤler find tief eingeſchnitten. Von der Aisne 
auf das Plateau, kann man nur durch die Thaͤler ſtei— 
gen, vom Plateau kann man auf ſchmalen Bergzungen 
(welche am Fluſſe ſteil endigen) bis nahe an die Aisne 
kommen. 

Eine große Straße führt von l'Auge Gardien, (einem 
Wirthshauſe, 3 Stunden von Soiſſons, an der Chauf- 
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fee nach Laon) ganz eben über das Plateau bis nach 
Craone. 

Das Plateau iſt an manchen Stellen 600, an man— 
chen 1000 Schritte breit, und vorzüglich in der Mitte 
zwiſchen lAuge Gardien und Craone, beym Vorwerk Froi⸗ 
demont ſehr ſchmal. 

Wenn die Armee auf dieſem Plateau aufgeſtellt war, 
fo wurde es unmöglich ihren rechten Flügel oder ihre Front 
anzugreifen, ohne daß der Feind ſich ausſetzte, ehe er zum 
Aufmarſche kam, vernichtet zu werden. — 

Nur der linke Flügel über Berry au Bae war angreif⸗ 
bar, indeß wenn die Staͤdte Corbeny und Craone mit dem 
dazwiſchen liegenden Walde beſetzt waren, ſo daß von dem 
Plateau uͤber Craone debouchirt werden konnte, ſo war 
auch hier die Stellung ſehr ſtark. 

Der Feldmarſchall ließ die Ordre de Bataille wie ſie war, 
und ſetzte in Bezug der Communicationen mit den ruͤck⸗ 
warts liegenden Depots der beyden neuen Corps, das 
eine auf den linken Flügel, (von Winzingerode), das ans 
dere auf den rechten (von Bülow). . ; 

Das Corps von Kleiſt, hatte durch die vielen Gefechte 
und iinmerwährenden Arriergarden fo gelitten, daß es 
einer Erhohlung bedurfte, um ſo mehr, da es die ange— 
kommenen Erſatzmannſchaften einzurangiren hatte. Es 
wurde daher als Reſerve der Armee, zwiſchen Soiſſons 
und Laon, nach Anizy le Chateau verlegt. Die übrigen 
Corps wurden folgendermaßen aufgeſtellt: 

von Bülow, Loiſſy und Gegend, beobachtet die Aisne, 
von Soiſſons bis Compiegne. 

von Pork, Broye und Gegend. 

von Kleiſt, als Reſerve nach Anizy. 
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Graf Langeron, Soiſſons, und Dörfer in der Naͤhe 


fuͤr die Cavallerie, beobachtet die Aisne, von 
Soiſſons bis Vailly. 
von Sacken, Vailly und Soupire, beobachtet die Aisne 
bis Beaurieux. ö 
von Winzingerode. Beaurieux, Craone, beobachtet 
die Aisne von Beaurieux bis Berry au Bac. 

Alle Corps wurden angewieſen, daß die eigentliche 
Stellung auf dem Plateau waͤre, daß alſo die Wege re⸗ 
cognoscirt werden müßten, um ſobald es nöthig ſey, da⸗ 
hin ruͤcken zu koͤnnen. 

Den aten März ging die Nachricht ein: daß der 
Feind bey Fismes in unſere Bagage gefallen ſey. 

Am Zten, hatte bereits ein Courier Nachrichten von 
der großen Armee, von ihrem Vorruͤcken, von der Wieder⸗ 
nahme von Var ſur Aube, und dem Entſchluß, im Vor⸗ 
rücken zu bleiben, gebracht. Am 4ten, giengen Couriere von 
Soiſſons ab um Depeſchen an die große Armee zu brinz 
gen, allein ſie mußten umkehren, da Rheims am Sten des 
Morgens vom Feinde genommen war. 

Am öͥten März, 8 Uhr Morgens, erſchien der Feind 
vor Soiſſons, fuhr Batterien auf, und beſchoß die Vor⸗ 
ftädfe, die er auch fpäter, jedoch ohne Erfolg angriff, 
bis er nach 3 Uhr, ſich der Vorſtadt von Rheims ber 
mächtige, und von den Daͤchern die Waͤlle bis Abends 
6 Uhr beſchoß, auch Granaten in die Stadt warf, wo⸗ 
durch das Rathhaus in Brand gerieth. Dieß Gefecht 
koſtete dem Corps von Langeron nach ſeinem Rapporte 
1000 Todte und Bleſſirte, dem Feinde eben ſo viel. 

Am 6ten März, Morgens 6 Uhr, erneuerte der Feind 
ſeinen Angriff, jedoch es zeigte ſich bald, daß es nur 

geſchah 
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geſchah um den Abzug zu masquiren, der um 7 Uhr er⸗ 
folgte, und zwar auf der Chauſſee von Soiſſons nach 
Fismes. 


Am Sten Maͤrz hatte der Feldmarſchall ſein Haupt⸗ 
Quartier nach Chavignon, auf der Chauſſee von e 
nach Laon verlegt”), 

Der Feldmarſchall hatte dem General von Winzingerode 
geſchrieben, und ihn erſucht den Punkt von Berry au Bac 
genau beobachten zu laſſen, damit er, der Feldmarſchall, 
ſobald der Feind daſelbſt überginge, die Armee auf dem 
Plateau verſammeln koͤnne, während der General von Wins 
zingerode die Stellung bey Craone hielte. 

Der General von Winzingerode antwortete hierauf dem 
Feldmarſchall: er möge unbeſorgt ſeyn, es werde zur Er— 
füllung dieſes Zweckes, ganz in feinem Sinn gehandelt 
werden. 

Am Sten des Abends ſpaͤt, kam von Laon die Nach⸗ 
richt, der Feind ſey vor Laon mit einigen Coſacken⸗Deta⸗ 
ſchements zugleich angekonnnen. Der Feldmarſchall ſchickte 
dahin, die Sache war übertrieben, der Feind hatte ein 
Coſacken-Regiment bis über Corbeny hinaus verfolgt. 


So unerklaͤrlich dieß war, fo bewog es doch den Feld⸗ 
marſchall die Armee am 6ten Morgens auf dem Plateau 
zu verſammeln. 

Der General von Winzingerode hatte gegen 10,000 
Pferde leichte Cavallerie bey ſeinem Corps. Der General⸗ 
Lieutenant von Czernitſcheff, dieſer thätige Officier, comz 


) Die Departements-Karte des Departements der Aisne, 
giebt die Chauſſee von Soiſſons nach Laon, in einer ganz 
falſchen Richtung an. 

II. U 
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mandirte ſeine Avantgarde; ſollte fie nicht bey Berry au Bac 
aufgeſtellt geweſen ſeyn? und waͤre es nicht gemeldet worden, 
wenn Czernitſcheff zum Ruͤckzuge genöthigt worden wäre? 
Am 6ten gegen Mittag, ging die Nachricht vom 
General von Winzingerode ein: daß der Feind mit be⸗ 
deutenden Colonnen von Berry au Bae auf Corbeny 
vorrücke. Hierauf ertheilte der Feldmarſchall der Armee | 
den Befehl links abzumarſchiren, auf dem Plateau fort, 
nach Craone. Während dieſer Zeit war die Meldung 
eingegangen, daß der Feind auch ſeine Arriergarde aus 
feiner Aufſtellung, Soiſſons gegenüber, abziehe. Man ſah 
von dem Plateau die Colonnen auf Fismes marſchiren. — 
Es war zu berechnen, daß das feindliche Corps, wel⸗ 
ches vor Soiſſons geſtanden hatte, vor dem 7ten in der 
Nacht, nicht über Berry au Bac ankommen konnte, daß 


alſo was auf Corbeny anrückte, Bonaparte mit hoͤchſtens 
40 bis 50,000 Mann ſeyn konnte. Die Abſicht des 
Feldmarſchalls ging dahin, über Craone und Corbeny 
dem Feinde entgegen zu gehen, und ihn ſchnell zu einer 
Schlacht zu zwingen, ehe das nachrüdende Corps zu 
feiner Unterſtützung heran kommen konnte. Als die Corps 
im Marſch waren, begab ſich der Feldmarſchall gegen 


Craone, allein eine Stunde dieſſeits traf er bereits das 
Corps von Winzingerode in ſeiner Stellung. Dort hatte 
es geſtanden, und nur General Czernitſcheff hatte Craone 
mit einigen Jaͤger-Bataillons beſetzt. Als der Feldmar⸗ 
ſchall ankam, war Craone und der Wald nach Corbeny, 


bereits in den Haͤnden des Feindes. Dieß erklaͤrte das 


feindliche Vorruͤcken am Sten über Corbeny. Nun bes 
mächfigte ſich der Feind auch des Uebergangs uͤber die 
Lette bey St Martin. 
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Der Feldmarſchall ſah ſich in einem durchſchnittenen 
Terrain mit dem Feinde engagirt, in welchem er von 
ſeiner Cavallerie und Artillerie nicht großen Nutzen zie- 
hen konnte. Das Plateau von Craone war fo eng, 75 
@ mit wenig Truppen gegen die größfe Armee vertheis 
digt werden konnte. Eben dieß war der Fall mit dem 
Plateau, auf welchem das Corps von Winzingerode 
fande — angelehnt rechts und links an zwey Thaler, 
die ſich parallel mit der Front fortzogen. — Dieſe Uns 
fände beſtimmten den Feldmarſchall, nachdem nun — 
mal der Fehler geſchehen war, dem Feinde Craone und 
Corbeny zu uͤberlaſſen, ſeinen ganzen Plan auf der 
Stelle aufzugeben, und nach dem Terrain abzuändern 
Alle Corps erhielten Ordre auf dem Plateau zu ballen. 

Der Feldmarſchall beſchloß das Corps von Winzinge⸗ 
rode in ſeiner Poſition, das Corps von Sacken zu ſeiner 
Unterſtüͤtzung dahinter ſtehen zu laſſen, um ſich am folgenden 
Tage, wenn fie angegriffen werden ſollten, zu vertheidigen. 
f Dem General der Cavallerie von Winzingerode übers 

wies der Feldmarſchall 10,000 Pferde und 40 Canonen reis 
tender Artillerie, wozu jedes Corps ſeinen Theil gab, mit 
dem Auftrag ſogleich abzumarſchiren, und die Lette zu paſſiren, 
um auf dem Fürzeften Wege auf die Straße von Laon nach 
Berry au Bac zu kommen. Am folgenden Morgen ſollte, 
wenn Bonaparte auf dem Plateau angriff, der General 
von Winzingerode mit dieſer Maſſe Cavallerie und Artillerie 
ihm über Corbeny in den Rücken fallen. Der General von 
Buͤlow erhielt die Ordre noch in der Nacht auf der Straße 
über Chavignon nach Laon abzumarſchiren; von Pork, von 
Kleiſt und Graf Langeron, ſich für den folgenden Morgen 
marſchfertig zu halten. 
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Der Feldmarſchall nahm ſein Haupt⸗Quartier in Bray, 
in der Abſicht am andern Morgen ſelbſt auf dem Plateau 
zu commandiren, und den Augenblick zu beſtimmen, wenn 
nach der Ankunft des Generals von Winzingerode in Bo⸗ 
napartes Rücken, zur Offenſive geſchritten werden koͤnne. 

Am 7ten März früh, zeigten die Bewegungen des Fein⸗ 
des, daß er ſich zum Angriff bereite. Im Augenblick als 
der Feldmarſchall ſich zur Infanterie des Corps von Win⸗ 
zingerode begeben wollte, welche die Generale Graf Stro⸗ 
gonoff und Graf Woronzow commandirten, (es war 9 Uhr 
Morgens) und als er den General von Winzingerode mit 
feiner Cavallerie bereits im Rücken der feindlichen Armee 
angekommen glaubte, wurde ihm gemeldet, daß dieſe ganze 


Cavallerie ſich noch im Thal der Lette, und zwar hinter ihm 


bey Chevrigny befinde. 

Dieſe Nachricht zerſtoͤrte die Hoffnungen des Tages. 

Der Feldmarſchall gab ſogleich dem Corps von Kleiſt 
den Befehl ſich auf Fetieux (auf der großen Straße von 
Laon nach Berry au Bac) zu dirigiten, und beſchloß ſich 
ſelbſt an die Spitze der dem General von Winzingerode uͤber— 
wieſenen Cavallerie zu ſetzen. Das Corps von Pork erhielt 
die Direction auf Brüyeres, der Theil vom Corps Graf 
Langeron der nicht in Soiſſons war, wurde beym Vorwerk 
Froidemont aufgeſtellt. Der Feldmarſchall ließ den Gene— 
ral von Sacken zu einer Unterredung auf das Vorwerk 
einladen, (wo die Befehle ausgefertigt wurden) und übers 
gab ihm das Commando der Truppen auf dem Plateau, 
mit dem Befehl das Gefecht anzunehmen, da ihm wegen der 
ſtarken Stellungen, die von 2 Stunde zu 2 Stunde immer 
wieder dieſelben waren, nichts begegnen konnte. 

Da die Generale Graf Strogonow und Graf Woron⸗ 


4 
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zow bereits in 4 oder 5 Treſſen ſtanden und das Corps 
von Sacken noch drey Treffen eine halbe Stunde ruͤckwaͤrts 
bildete, und wieder Stunde davon Graf Langeron ein Tref— 
fen, fo konnte der Feind gar nicht anders angreifen, als in: 
dem er die Fluͤgel durch die Thaͤler zu umgehen ſuchte. 
Dieſe Bewegungen konnte man immer uͤberſehen. Der Feld⸗ 
marſchall wies den General von Sacken an, ſich, ſobald eine 
ſolche Bewegung gefaͤhrlich wurde, zurückzuziehen bis zu den 


naͤchſten beyden Thaͤlern, indem es wünſchenswerth fey 


Bonaparte etwas von Craone zu entfernen, wo die Ums 
gehung dann deſto wirkſamer würde, 

Im Fall es unmöglich werden ſollte den Zeitverluſt der 
Cavallerie wieder einzubringen, und noch im Ruͤcken des 


Feindes anzukommen, ſo verſprach der Feldmarſchall es 


ſogleich dem General von Sacken wiſſen zu laſſen; dann 
ſolle er ſich über Chavignon nach Laon zuruͤckziehen. 

Um aber die Garniſon von Soiſſons nicht zu exponi⸗ 
ren, da ſie keine Lebensmittel hatte, ſo wurde verabredet, 
daß der General von Sacken im Fall eines Ruͤckzugs die 
Garniſon avertiren ſolle, die dann über Coucy, la Fere “), 
und Crepy nach Laon marſchiren ſolle „ nachdem ſie in 
Soiſſons an Vertheidigungs-Mitteln zerſtoͤrt hatte was 
ſich zerſtoͤren ließ. 

Der Feldmarſchall folgte nach dieſer Verabredung der 
Cavallerie vom General von Winzingerode; fand ſie noch 
um 11 Uhr großentheils in, und hinter Chevrigny, Regi⸗ 
menterweiſe, mit ſolchen Dispoſitionen verſehen, daß er 
durchaus den General von Winzingerode ſprechen mußte, 
wenn er etwas abändern wollte. Indeß war ein heftiges 


„) La Ferre war Ende Februars vom General von Buͤlow 
genommen worden. 


5 
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Gefecht bey dem General von Sacken entſtanden, den 
Bonaparte um 10 Uhr angegriffen hatte. 

General von Winzingerode hatte ungluͤcklicherweiſe, um 
ſicherer zu gehen, und nicht geſehen zu werden, die Dis 
rection auf Laon genommen, und wurde erſt in Bruͤyeres 
vom Feldmarſchall eingehohlt. N 

Es war als ob ſich alles vereinigt haͤtte um die Un⸗ 
ternehmung des Tages ſcheitern zu machen. 

Der General von Winzingerode, anſtatt Neuville zum 
Uebergang über die Kette zu wählen, hatte Chevrigny bes 
ſtimmt, wodurch ein Umweg von wenigſtens 3 Stunden 
gemacht wurde. 

Ferner, wollte General von Winzingerode gern den Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant Czernitſcheff mit feinen Coſacken die 
Avantgarde machen laſſen. Dieſer aber hatte bey Eraone 
gefochten, mußte füttern laſſen, und konnte folglich erſt 
nach Mitternacht bey Chevrigny ankommen. Nun war 
es finſter, es fehlte an Boten, man weiß wie das geht, 
als der Tag anbrach wurde gefüttert, und die Zeit ver⸗ 
ſtrich. — 

Endlich nahm General von Winzingerode, anſtatt auf 
dem Plateau zu bleiben, und uͤber Martigny gerade auf 
Corbeny zu marſchiren, die Direction auf Laon, und vers 
lohr daruber 3 Stunden. 

Hätte der General von Winzingerode befohlen: das 
Rendezvous meiner 10,000 Pferde iſt Martigny. Die 
Cavallerie von allen Corps paſſire die Lette wie und wo 
ſie kann, genug um Mitternacht muß alles auf dem 
Rendezvous ſtehen, fuͤttert dort, und erwartet meine 
weitern Befehle; ſo konnte er um 5 Uhr Morgens mit 
der Tete bey Corbeny ſeyn. Czernitſcheff haͤtte mit ſeinen 
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Coſacken nicht gefehlt. Er hatte aus der Gegend von 
Graone über Neuville nach Martigny nicht weiter als 
von da nach Cheorigny. 5 

Der Feldmarſchall mußte den erwarteten großen Er⸗ 
folg von der Umgehung aufgeben. Er ſchickte von Brü⸗ 
eres an den General von Sacken den Befehl ſich zu⸗ 
ruͤckzuziehen. 

Wie ſchwer ihm dieſer Befehl geworden ſeyn muß, ers 
giebt ſich aus der Betrachtung, daß dadurch Soiſſons auf⸗ 
gegeben werden mußte, was auf dem Kriegstheater, wel⸗ 


ches er jetzt betrat, von ſo großer Wichtigkeit, von ſo 


entſcheidendem Einfluß war. 

Indeß eine Schlacht bey Laon mußte jetzt das Schick⸗ 
ſal der beiden Armeen entſcheiden, und wenn ſie verloren 
ging, konnte Soiſſons nicht gehalten werden, da es nicht 
mit Lebensmitteln verſehen war, und man eine Garniſon 
von 10,000 Mann nicht aufopfern konnte. — 

Wollte man ſich ſo ſchlagen, daß nach dem Verluſt 
einer Schlacht die Garniſon ſich noch zurückziehen konnte, 
ſo mußte das Schlachtfeld bey l'Ange-gardien gewählt 
werden. 8 

Fur den Plan des Feldmarſchalls laßt ſich dagegen ſa⸗ 
gen, daß er, der nur ein Schlachtfeld ſuchte, um die Sache 
zur Entſcheidung zu bringen, bey Laon ein ganz außeror⸗ 


dentliches für die Zuſammenſetzung feiner Armee fand*), 


ſich durch die Garniſon von Soiſſons um 10,000 Mann 
fur die Schlacht verfiärkte, und wenn Bonaparte erſt 
geſchlagen war, Soiſſons leicht durch das Geſchütz von 
la Fere wieder genommen werden konnte, im Fall Bona⸗ 
1 


„) Sie hatte eirca 20,000 Mann Cavallerie. 


104 Siebenter Abſchnitt. 


parte eine bedeutende Garniſon in dieſem unbedeutenden 
Platze zuruͤcklaſſen wollte. 


Der General von Sacken zog ſich der Abrede gemäß 
zuruck, und der Feind folgte ihm nicht weiter als Froide⸗ 
mont. Der General Graf Langeron paſſirte die Lette 
und ſtellte ſich bey Troucy auf. 

Der General Graf Kleiſt kam um 4 Uhr in Fetieux 
an, der General von Winzingerode traf einige Stunden 
ſpaͤter daſelbſt ein. 

Der günſtige Augenblick war vorüber. Der Feld⸗ 
marſchall glaubte die Vereinigung des nachfolgenden Corps 
mit Bonaparte (wenn ſolche beab ſichtigt ſey) nicht mehr 
hindern zu koͤnnen, und dies bewog ihn die Schlacht bey 
Laon anzunehmen. 


Am sten März des Morgens, rückte alles in die 
Poſition. So ungewoͤhnlich ſie war, ſo blieb es kaum 
moͤglich eine geeignetere Stellung fuͤr die Armee des 
Feldmarſchalls zu finden. Die Hügel in welche die Thaͤ⸗ 
ler der Aisne und Lette eingeſchnitten ſind, hoͤren eine 
gute Stunde von Laon auf, eine Ebene faͤngt an, die 
ſich bis zur Serre fortzieht. Aus dieſer Ebene ragt ein 
einzelner Berg hervor, der nach allen Seiten einen Fall 
von 12 — 16 — 20 bis ſogar 30° hat, und auf deſſen 
nicht unbetraͤchtlichem Plateau die ganze Stadt Laon liegt, 
welche mit ihrer Ringmauer die Crete einnimmt, bis auf 
eine ſuͤdweſtliche, und eine weſtliche Stelle, wo auf der 
erſten ein altes ruinirtes Schloß und eine Windmuͤhle, 
auf der letzten eine Windmühle außerhalb der Ringmauer 
auf vorgeſchobenen kleinen Bergzungen liegen. 

Am Fuße des Berges, der 3 bis 400 Fuß Hoͤhe hat, 
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liegen vier Dörfer als Vorſtaͤdte, und zwar St. Marcel 
und Vaux nördlich, Ardon und Semilly ſuͤdlich. N 
Fuͤnf Chauſſeen gehen von Laon in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen ab: 
1) nach la Fere uͤber St. Marcel, 
2) nach Guiſe und Landrecy 
3) über Vervins und Maubeuge | 
4) über Berry au Bac nach Rheims 
5) uͤber Chavignon nach Soiſſons durch Semilly. 


Die Corps von Pork und von Kleiſt, zu ſchwach je— 


des um einzeln zu agiren, ſtießen zuſammen um Ein 
Armee⸗Corps zu bilden. 


durch 
Vaux, 


Nun wurde die Armee folgendermaßen aufgeſtellt: 

Das Corps von Bülow, beſetzte den Berg von Laon, 
und die Doͤrfer Semilly und Ardon. 

Den rechten Fluͤgel der Armee, das Corps von Win- 
zingorode, indem es ſich mit feinem linken Flügel an die 
Hoͤhe von Laon anlehnte. 

Den linken Fluͤgel der Armee, machten die Corps von 
Pork und von Kleiſt, indem fie ſich mit dem rechten an 
die Hoͤhe von Laon anlehnten. 

Hinter der Höhe von Laon, am Dorfe St. Marcel, 
ſtand das Corps von Sacken, daneben das Corps von 
Langeron. — 

Das Haupt⸗Quartier war Laon. 

Beyde Zügel ſtanden ohne Anlehnung. 

Laon und ſeine Hoͤhe machten den Pivot, und der 
Feldmarſchall hatte beſchloſſen, ſich während der Schlacht 
fo lange um den Berg zu drehen, bis er zur Offenſive 
übergehen konnte. — 
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Bonaparte erleichterte ihm, wie wir ſehen werden, 
die Sache. 


Am ten März, nachdem alles in die Poſition einge⸗ 
ruckt war, blieb der General Czernitſcheff mit der Avant: 
garde des Corps von Winzingerode in Etouvelle, und 
auf dem linken Flügel, eine preußiſche Avantgarde in 
Fetieux ſtehen. 

Das Gefecht von Craone, hatte den Corps von Wins 
zingerode und von Sacken einen großen Verluſt zugezo— 
gen, dagegen der Feind ebenfalls einen ſehr bedeutenden 
Verluſt gehabt hatte. — Die Cavallerie des Generals 
von Sacken unter dem General-Lieutenant Waſiltſchikow 
hatte einen Angriff gemacht durch den ſie eine feindliche 
Linie warf, welche ihre Artillerie im Stich laſſen mußte. 
Dieſer Angriff würde ein großes Reſultat gegeben haben, 
wenn nach der Abſicht des Generals ſeine Dragoner ge— 
ſchloſſen en Reſerve geblieben wären, Aber leider wurden 
fie in dem Gefechte mit aufgelöft, und als eine geſchloſ— 
ſene franzoͤſiſche Cavallerie-Maſſe anrücte, mußte er 
weichen. 

Das Gefecht hatte den Zweck, zu welchem es einge— 
leitet wurde verfehlt, und dieß machte viele Mißvergnuͤgte. 
Die Ruſſen fanden es ſonderbar, daß fie allein geſchlagen 
hatten, und kein Preuße an dieſem Tage mitfocht; ſie 
meinten man haͤtte dem General von Winzingerode etwas 
Unmoͤgliches aufgetragen. 

Die preußiſchen Offleiere ſuchten in dem Verfah⸗ 
ren des Generals von Winzingerode Abſicht, und 
kurz, anſtatt der ſonſt fo glücklichen und bis jetzt nie ge⸗ 
ſtoͤrten Einigkeit der ſchleſiſchen Armee, war Stoff zu 
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einer voͤlligen allgemeinen Uneinigkeit vorhanden. Be⸗ 
reits am 8ten März zeigte ſich dieſer Geiſt von mehre— 
ren Seiten. Dazu kam, daß die beyden Corps der 
Nord-Armee ſich als Fremdlinge anſahen. 

Der Feldmarſchall hatte feine Communication = Linie 
über Nancy aufgegeben, und ſich in die Communication 
dieſer beyden Corps werfen muͤſſen. Dieſe hatten auf 
ihrem Wege keine Gefechte gehabt, und cantonirt. Ihre 
Wagen waren gefüllt, und ruͤckwaͤrts kleine Magazine 
angelegt. Die vier Corps der alten ſchleſiſchen Armee 
hatten nichts mehr zu leben. Die Corps der Nord: Armee 
ſollten mit ihnen heilen, — Das wollte dieſen nicht als 
billig einleuchten. Sie waren nicht gewohnt von heute 
auf morgen zu leben. 

Von Seiten des Feldmarſchalls war große Vorſicht 
und Feſtigkeit noͤthig, damit das Feuer das unter der 
Aſche glimmte nicht ausbrach. 

Am gien früh traf die Garniſon von Soiſſons bey 
der Armee ein. 

Bereits um 3 Uhr des Morgens ward der Gene— 
ral Czernitſcheff angegriffen, und zog ſich in die Poſition 
zuruͤck. 

Als es Tag wurde war der Nebel ſo ſtark, daß man 
nicht 100 Schritt weit um ſich ſehen konnte. Er dauerte 
bis um 11 Uhr. Waͤhrend deſſelben griff feindliche In⸗ 
fanterie das Dorf Semilly an, und bemeiſterte ſich einen 
Augenblick lang deſſelben, wurde aber ſogleich wieder 
herausgeworfen. Als der Nebel fiel ſah man den Feind 
im Beſitz der Doͤrfer Etouvelle und Chivy, ſich gegen Leully 
ausdehnen; jedoch es zeigten ſich ſo wenig Truppen, daß 
man vermuthen mußte dieß ſey eine Fauſſe-Attaque, und 
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die wahre komme überBräyeres, oder gar Über Fetieux. 
Allen verſchiedenen Fällen war bereits vorgearbeitet. 

Gegen Mittag ging die Meldung ein: daß eine ſtarke 
Colonne auf der Chauſſee von Berry au Bae uͤber Fetieux 
vorrücke, und beftätigte die frühere Vermuthung; indeß 
zeigten ſich jetzt bey Etouvelle mehr Truppen, und machten 
es wahrſcheinlich, daß dieß der Theil der Armee ſey, welcher 
am 7ten bey Craone geſchlagen hatte, während die von 
Berry au Bac vorruückende Colonne diejenige ſeyn müßte, 
welche Soiſſons angegriffen hatte, und wie man bereits 
wußte, von den Marſchällen Mortier und Marmont befeh—⸗ 
ligt ward. 

Die erſte und wichtigſte Maaßregel war jetzt: die beyden 
ſo weit getrennten feindlichen Corps an einer Vereinigung 
zu verhindern, und wo möglic) die Uebereinſtimmung in ih⸗ 
ren Maaßregeln und Verabredungen zu zerſtoͤren. 

Bey Chivy und Etouvelle war coupirtes Terrain, enge 
Dorf⸗ und Bruͤcken-Paſſagen, und beyde Dörfer leicht zu 
vertheidigen; — auf unſerm linken Fluͤgel hingegen war 
das Terrain offen, und zur Schlacht geeignet. 

Der Feldmarſchall beſtimmte daher, einen großen Schlag 
auf dieſem Flügel auszuführen, wozu noch der Grund 
kam, daß dort die preußiſche Armee ſtand. 

Der General- Lieutenant Waſiltſchikow erhielt daher den 
Auftrag, mit einem Cavallerie-Corps nebſt reitender Ar⸗ 
lillerie durch Claſſy (welches zur Sicherung feines Ruͤck⸗ 
zuges mit Infanterie beſetzt wurde) um den feindlichen 
linken Fluͤgel herum zu gehen, und die feindliche Auf— 
merkſamkeit dahin auf ſich zu ziehen. 

Dieß gelang vollkommen, und man entdeckte mit Fern⸗ 


roͤhren daß der Feind, der bis dahin ſich noch gar nicht 
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uͤber den Bach ausgedehnt hatte, der von Ardon kom— 
mend jenfeit Chavignon in die Lette fällt, Truppen und 
Artillerie gegen den General-Lieutenant Waſiltſchikow ab⸗ 
ſendete, der bis nach Creulles vorgedrungen war. — 
Nun erhielt der General-Lieutenant von Buͤlow den Auf— 
trag Leully wegnehmen zu laſſen, und alle Communica⸗ 
tion zwiſchen beyden feindlichen Corps zu verhindern. 
Dieß geſchah durch den General-Lieutenant von Oppen, 
und die Infanterie des Feindes, (da fie nicht unterſtuͤtzt 
wurde) zog ſich bis hinter Chivy zuruck. 

Jetzt, es mochte 4 Uhr Abends ſeyn, ließ ſich uͤber— 
ſehen, daß der linke Fluͤgel des Feindes, oder die Armee 
von Bonaparte, an dieſem Tage keinen entſcheidenden 
Angriff mehr ausführen koͤnne, der General- Lieutenant 
Waſiltſchikow erhielt daher den Befehl, ſich langſam in 
die Stellung, fo zurückzuziehen, daß er mit dem Dunkel- 
werden ankomme. Die Corps Graf Langeron und von 
Sacken, nebſt 6,000 Mann ruſſiſcher Cavallerie, welche 
ſammtlich hinter der Höhe von Laon verdeckt ſtanden, er— 
hielten die Weiſung, gleich links abzumarſchiren, und ſich 
als Reſerve hinter die Corps von Pork und von Kleiſt 
zu ſetzen. Die Generale von Pork und von Kleiſt erhiel⸗ 
ten den Befehl, ſobald dieſe Reſerven angekommen waͤren, 
es ſey Tag oder Nacht, den Feind anzugreifen. 

Um 3 Uhr Nachmittags hatte das Gefecht auf dem 
linken Fluͤgel angefangen. Der Feind fuhr ohngefaͤhr 
30 Stuͤck Geſchütz auf, mit denen er Athies in Brand 
ſchoß, und es mit Infanterie angreifen ließ, indem er 
feinen rechten Flügel verlängerte, um unfern linken zu 
überflügeln, — Es ſcheint, daß der folgende Tag zum 
eigentlichen Angriff von feindlicher Seite beſtimmt war, 


410 Siebenter Abſchnitt. 


und daß man an dieſem Tage nur die Punkte gewinnen 
wollte, von welchen aus man die Schlacht mit Vortheil 
eröffnen koͤnne, denn als es dunkel wurde, ſtellte der 
Feind das Feuer auf beyden Fluͤgeln ein. 

Gerade um dieſe Zeit kamen die Reſerven auf ihren 
Punkten an, und die Generale von Pork und von Kleiſt 
rückten zum Angriff vor. Es war befohlen daß alles in 
Maſſen bleiben, und kein Schuß geſchehen ſolle. 

Der General-Lieutenant Prinz Wilhelm von Preußen, 
befand ſich an der Spitze der Angriffscolonne des linken 
Fluͤgels, der General-Lieutenant von Kleiſt, an denen des 
rechten Fluͤgels. Der General-Lieutenant von Zieten um⸗ 
ging mit der Cavallerie. Der Feind wurde völlig uüber⸗ 
raſcht, und zwar in dem Augenblick, als er feine Bivuags 
einrichten wollte. Der Widerſtand war gering, und die Des 
route bald allgemein. Das Nachtgefecht koſtete nicht mehr 
als zwiſchen 100 und 200 Todte und Bleſſirte. Um Mitter⸗ 
nacht waren die Corps in Fetieux, nachdem ſie die ganze feind⸗ 
liche Artillerie bis auf vier Stuck, (einige 50 Geſchuͤtze) 
und die Munitionswagen erobert hatten. Gefangne waren 
viel gemacht, allein da ſich niemand damit befaſſen wollte, 
ſo entliefen die meiſten in der Nacht wieder, dergeſtalt, 
daß am andern Morgen nur circa 2,000 eingebracht wurs 
den. Die Deroute war ubrigens fo groß, daß der Mars 
ſchall Marmont, der hier commandirt hatte, ſeine Truppen 
erſt bey Fismes wieder zum Stehen brachte. 

Es war hier das erſtemal daß National-Garden ge⸗ 
gen uns gefochten hatten. Man erfuhr daß Bonaparte 
ſich auf dem linken Flügel befand, und fein Haupt- Quartier 
in Chavignon hatte. 

Durch dieſen Schlag, war Bonaparte nun mit dieſem 
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Fluͤgel ganz ifolirt worden, und da man ihn auf hoͤchſtens 
40,000 Mann annehmen konnte, fo mußte man erwarten, 
daß er nach der Nachricht vom Unfall des Marſchalls 
Marmont ſchnell aufbrechen, und Soiſſons zu erreichen 
ſuchen wurde. Indeß es war wahrſcheinlich, daß dieſe 
Nachricht nicht vor dem roten März Morgens 8 Uhr 
bey Bonaparte ankommen konnte, folglich daß man Zeit 
haben wuͤrde ehe er aufbreche, ihn anzugreifen. 

Die Corps Graf Langeron und von Sacken waren an 
der Höhe von Laon ſtehen geblieben, da ſich das Gefecht ſo 
ſchnell entſchieden hatte. Man hatte alſo einige 70,000 
Mann zum Angriff gegen Claſſy bereit. Allein der Gene⸗ 
ral Waſiltſchikow hatte am Abend Claſſy dem Feind über- 
laſſen muͤſſen, und wenn der Feind ſowohl dieſes Dorf als 
Chivy ernſtlich vertheidigte, fo blieb er im großen Vortheil. 
Dagegen ſchien es viel vortheilhafter für uns, ihn auf ſei⸗ 
nem nun nothwendig gewordenen Ruͤckzug abzuſchneiden. 
Die Generale von Winzingerode und von Buͤlow waren zu⸗ 
ſammen über 40,000 Mann ſtark, und ſtanden in einer 
faſt unüberwindlichen Poſition. Sie konnten vereint dem 
Feinde die Spitze bieten, wenn er ſtehen bleiben, oder (im 
Fall er Marmonts Unfall gar nicht erfahren haͤtte) uns 
angreifen ſollte; ſie konnten ihn verfolgen wenn er abzog, 
und ihn dann aufzuhalten ſuchen, waͤhrend die andern Corps 
ihn umgingen. Hierauf gründete ſich die Dis poſition, welche 
noch um Miternacht für den loten ausgegeben wurde. 
Sie beſtand im Weſentlichen: 

Die Corps von Pork und von Kleiſt folgen dem ges 
ſchlagenen Feind über Berry au Bae bis nach 
Fismes. 

Die Corps Graf Langeron und von Sacken, marſchiren 
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über Brüyeres und St. Martin (wo fie über die 
Lette gehen) auf das Plateau von Craone nach l'Ange 
gardien, um den Feind abzuſchneiden wenn er ſich 
noch bey Chivy aufhalten ſollte. 
Die Corps von Winzingerode und von Bülow blei⸗ 
ben ſtehen, und beobachten den Feind genau, um 
gleich folgen zu koͤnnen wenn er abzieht. 
Alles ſetzte ſich hiernach in Bewegung. n 
Der vorige Tag hatte in der Stimmung der Armee eine 
große Veranderung hervorgebracht. . 

Die Ruſſen, die die Tapferkeit an andern Nationen zu 
ſchaͤtzen wiſſen, weil fie ſelbſt tapfer find, ließen den Ger 
neralen von Vork und von Kleiſt wegen ihrer Geſchicklich⸗ 
keit, ſo wie der Armee, alle Gerechtigkeit wiederfahren. 
Die Preußen freuten ſich, daß ihnen das ſchoͤne Loos zu 
Theil geworden war, den Verluſt ſo vieler ihrer tapfern 
Waffenbruͤder bey Craone, durch eine Niederlage zu rächen, 
welche zur Abkuͤrzung des Krieges weſentlich beytragen 
mußte. Alles war wieder zufrieden und froh, und die Un⸗ 
einigkeit der vorigen Tage vergeſſen. 

Am loten Maͤrz Morgens, ſtand Bonaparte noch in 

ſeiner Stellung. 8 
Der Feldmarſchall der am gten Maͤrz bereits nicht 
ganz wohl war, hatte in der Nacht eine Augenkrankheit 
und ein Fieber bekommen, welches ihn verhinderte das 

Zimmer zu verlaſſen. 6 ö 

Eine Menge Offieiers von Rang kamen am Morgen 
zu ihm, theils um zum Siege Gluͤck zu wuͤnſchen, theils 
um ſich nach feinem Befinden zu erkundigen. Es wurde 
in ſeinem Vorzimmer mancherley geſprochen. Viele, die 
die Verhaͤltniſſe der Stärke, des Terrains und den Zuſtand 
der 
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der geſchlagenen Armee nicht genau kannten, hielten die 
gegebene Dispoſition für ein gewagtes Unternehmen, 
andre hatten von Gefangenen und Deſerteuren erfahren, 
daß der rote der eigentliche Tag des Angriffes von Bo⸗ 
naparte ſeyn ſolle, noch andere meinten feine Stärke 
laſſe ſich gar nicht mehr berechnen, da die National⸗ 
Garden zur Armee geſtoßen waͤren. Zu allem dieſen kam 
die Betrachtung, daß wenn Bonaparte wirklich angreifen 
ſollte, der Feldmarſchall nicht beym Gefecht ſeyn konnte, 
kurz die 4 Corps, welche in Bewegung waren, erhielten 
Ordre zu halten, und als Bonaparte um 9 Uhr einige 
Bewegungen machte, als ob er uns angreifen wolle, er⸗ 
hielten ſie ſogar den Befehl nach Laon zuruck zu kommen. 

So diente die Krankheit des Feldmarſchalls zur Rettung 
Napoleons. Der Tag verging mit einem ganz zweckloſen 
Tirailleur⸗Gefecht. — 

Bonaparte mochte fuͤrchten, daß wir auf den Einfall 
gerathen koͤnnten ihn in der Nacht zu umgehen. Er ließ 
daher noch eine Stunde vor dem Dunkelwerden das Dorf 
Semilly mit 3 Bataillons angreifen, wurde natuͤrlich bald 
zuruͤckgewieſen, und trat nun feinen Ruͤckzug an. Bereits 
gegen Mitternacht wurde gemeldet, daß ſich die Feuer ver⸗ 
minderten, allein erſt am andern Morgen wurde er leicht 
verfolgt, und kam ohne andern Verluſt, als an Gefange⸗ 
nen, an Traineurs, Kranken und Bleſſirten, die die Coſak⸗ 
ken machten, nach Soiſſons. — Am rıten erhielten die 
verſchiedenen Corps Ordre zu marſchiren: 

das Corps von Sacken gegen Soiſſons, 

FIR = Morf und von Kleiſt gegen Berry au Bac. 

Das Corps von Bülow marſchirte über die Dife gegen 
N und Graf Langeron über la Fere hinaus; den 13ten 

4 8 
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März aber, nach Coucy le Chateau. Nur das Corps 
von Winzingerode blieb bey Laon ſtehen, wo es unmoͤg⸗ 
lich war die Armee langer zu erhalten. 

Der Mangel der die Armee unausbleiblich treffen 
mußte, wenn fie in ſolcher Staͤrke auf der geraden Straße 
von Laon nach Paris rücken ſollte, veranlaßte einen 
neuen Operationsplan, zu welchem die Auseinanderzie⸗ 
hung der Armee die Einleitung war. 

Der General von Bülow hatte, wie ſchon früher er⸗ 
wähnt, noch 9,000 Mann in den Niederlanden. Dieſe 
waren dem Herzoge von Weimar gelaſſen, damit er die 
Niederlande gegen den General Maiſon vertheidigen koͤnne, 
der mit einem mobilen Corps ſich in Lille, als dem Cen⸗ 
tralpunkte ſeiner Operationen befand. ö 

Man gab an: der General Maiſon koͤnne 15,000 
Mann ins Feld ſtellen, wenn er ſeine Feſtungen ſchwach 
beſetzt ließe. 

Der Herzog von Sachſen-Weimar hatte 9,000 Mann 
Sachſen und erwartete noch 9,000 Mann unter Ge⸗ 
neral Thielmann. 

Bis zur Ankunft dieſes letztern, ſollte der er⸗ 
wähnte Theil des Corps von Buͤlow in den Niederlanden 
bleiben, und dann wieder zum General von Buͤlow ruͤcken. 
Ferner ſollte der Herzog von Sachſen⸗Weimar mit feinen 
18,000 Mann die Niederlande verlaſſen, ſobald der Kron⸗ 
prinz mit ſeinen Schweden angekommen ſeyn wuͤrde. 

Es war die Abſicht der Souveraine, daß alsdann der 
Kronprinz eine neue Armee aus Schweden, Daͤnen, Nie⸗ 
derlaͤndern, Hannoveranern, und andern norddeutſchen 
Truppen formiren follte, 

Der General⸗Lieutenant Thielmann kam mit feinen 
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9,000 Mann an; indeß dieß waren alles neu formirte ſaͤch⸗ 
ſiſche Landwehren, mit ſehr ſchlechten Gewehren armirt fo 
daß der Herzog von Weimar es nicht unternahm mit die: 
fen Truppen die Niederlande zu vertheidigen, und daher 
den General von Borſtel vom Corps von Bülow mit den 
9,000 Mann zuruͤckhielt. N 

Es wäre allerdings hoͤchſt nachtheilig für die Alfürten 
gewefen, wenn es dem General Maiſon gelungen waͤre 
ſich in den Beſitz von Brüffel zu ſetzen, und uns dadurch 
von allen Mitteln, ja von aller Communication mit Deutſch⸗ 
land abzuſchneiden; daher wurde zwar der längere Aufent⸗ 
halt der Truppen vom Buͤlowſchen Corps in den Nieder⸗ 
landen nachgegeben, indeß da der Herzog von Weimar da⸗ 
durch bis auf 27,000 Mann anwuchs, und nur 12,000 
hoͤchſtens 15, 00 Mann gegen ihn agiren konnten, fo 
trug der Feldmarſchall Bluͤcher dem niederlaͤndiſchen Corps 
auf, bis zur Ankunft des Kronprinzen von Schweden 
einen Verſuch auf die Feſtung Maubeuge zu machen. a 

Dieſer Platz genirte unſere Communication von Laon 
nach Bruͤſſel außerordentlich, da wir von Avesnes aus 
(welches ſich in unſern Haͤnden befand) den ne 
über Solre le Chateau und Baumont, wo die Wege fehr 
ſchlecht waren, nach Mons nehmen mußten. Maubeuge 
ſollte übrigens nach allen Nachrichten nur 2,000 Mann 
Garniſon haben. 

Der Herzog von Sachſen⸗Weimar lieh vom englifchen 
General Graham, (der vor Antwerpen ſtand) einige Be⸗ 
lagerungs⸗ Artillerie, und beſchoß Maubeuge. Indeß 
hatte er zu wenig Munition um dieſes Beſchießen gehörig 
fortſetzen zu koͤnnen, und mußte das Projekt aufgeben. 

Der Kronprinz von Schweden naͤherte ſich der Maaß, 
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und der Feldmarſchall ertheilte dem Herzoge von Sachſen⸗ 
Weimar die Weiſung, ſobald er vom Kronprinzen abge: 
loͤſt ſey, ſich mit den unter ihm ſtehenden 27,000 Mann 
in Marſch zu ſetzen, um zur Armee zu ſtoßen. 

Dieſes Corps ſollte mit dem von Buͤlow, und nach 
umſtanden mit dem von Graf Langeron und von Sacken 
vereint, am rechten Ufer der Oiſe gegen Paris vorruͤcken. 

Dieſer neue Plan, erlitt jedoch durch die aus den 
Niederlanden eingehenden Nachrichten, ſehr bald eine Ab⸗ 
aͤnderung. 

Es wurde angezeigt: daß der Kronprinz von Schwe⸗ 
den mit den ſchwediſchen Truppen in Lüttich Halt ge⸗ 
macht habe, und nicht weiter vorrücken wolle. 


Ferner: es war unter den Monarchen verabredet, daß 
die am linken Rheinufer belegenen ehemaligen preußiſchen 
Provinzen: Cleve, Geldern ꝛc. wieder an Preußen zu⸗ 
rückfallen ſollten, und der General von Bülow hatte da— 
her Officiere nach Cleve geſendet, um, wie in den übrigen 
wieder eroberten preußiſchen Provinzen, Freiwillige anzu⸗ 
nehmen, und Landwehren zu errichten. 


Der Kronprinz von Schweden hatte aber nach ſeiner 
Ankunft am linken Rheinufer, alle Bewaffnungen unter⸗ 
ſagt, mit der Aeußerung: 

es ſey gegen die früheren Traktaten mit Frankreich, 
und namentlich: gegen die Abtretung des linken 
Rhein Ufers. 

Dieſe Anzeigen, nebſt einigen andern, hatten beym Feld⸗ 
marſchall alte Erinnerungen geweckt, und die Beſorgniß ers 
regt, daß die ſchwediſche Politik eine andere ſeyn koͤnne, als 
die der übrigen Allürten. Da er ſeit einiger Zeit ohne Nach⸗ 


| 
| 


Siebenter Abſchuitt. 117 


richten vom großen Haupt- Quartiere, und die Communi⸗ 
cation mit demſelben unterbrochen war, ſo glaubte er um 
fo mehr die höchfte Vorſicht anwenden, und ſich auf alle 
die Faͤlle bereit halten zu muͤſſen, welche in der Weltge⸗ 
ſchichte ſo oft da geweſen ſind. 

Dieſe beſondern Umſtaͤnde werden es erklaren, daß die 
ſchleſiſche Armee während 9 Tagen, nach der Schlacht von 
Laon in einer Unthaͤtigkeit blieb, welche mit ihrem ſonſti⸗ 
gen Benehmen in keine Uebereinſtimmung zu bringen war. 


Der Feldmarſchall beſchloß, den Herzog von Weimar 
mit feinen bedeutenden und wachſenden Kräften, in den 
Niederlanden, zwiſchen dem General Maiſon und dem 
Kronprinzen von Schweden ſtehen zu laſſen, und die 
Operation am rechten Ufer der Oiſe ganz aufzugeben. 

Die immer zunehmende Ermattung und Schwächung 
der Bonaparteſchen Armee, gab die Ausſicht, ihn auch 
auf andern Wegen in kurzer Zeit zu erdruͤcken. 

Den ı2ten März, ließ der General Graf St. Prieſt, 
der keine Nachrichten vom Feldmarſchall hatte, Rheims 
ſtuͤrmen, wobey er 8 Stuck Geſchütz nahm, und Gefan⸗ 
gene machte. 

Der General von Jagow, war beſtimmt mit den preußi⸗ 
ſchen Truppen von der Seite der Chauſſee von Soiſſons 
her eine Fauſſe⸗Attaque zu machen, waͤhrend der wahre 
Angriff durch 5 Regimenter von der Seite von Rhetel er: 
folgen ſollte. Um 5 Uhr des Morgens ſollten die Colon⸗ 
nen vor dem Thore ſeyn. Der General von Jagow war 
mit dem Schlag auf ſeinem Platz und ließ das Thor 
erſteigen. Der General Graf St. Prieſt ruͤckte von der 
Oſtſeite ein. 
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Bereits am 7ten hatte Graf St. Prieft Rheims ange⸗ 
griffen, jedoch mit weit wenigern Kräften, da General 
Pantſchoulizef erſt am ritten von Mainz kommend zu ihm 
ſtieß, und ſaͤmmtliche dort zuruͤckgelaſſene Truppen des Lan⸗ 
geronſchen Corps bis auf 2 Infanterie- und 1 Dragoner⸗ 
Regiment mitbrachte. Dieſe 3 Regimenter warfen ſich 
ſpaͤter unter den Generalen Davidoff und Waſiltſchikoff den 
zten nach Vitry. Man wird aus der Folge ſehen, welche 
guten Dienſte ſie dort thaten. 

General Graf St. Prieſt erfuhr in Rheims den Sieg 
von Laon, und blieb den 13ten März ſtehen. 

Bonaparte ſah den Eindruck den fein Rückzug von Laon 
auf die Armee machte, er mußte den Eindruck den er auf 
das Volk machen würde um fo mehr fürchten, als er nur 
noch vom Volk hoffen konnte, aus feiner übeln Lage gezo— 
gen zu werden. — Es kam alſo darauf an die Meynung 
ſchnell wieder für ſich zu ſtimmen, und dazu war ihm die 
Annaͤherung des Grafen St. Prieſt willkommen, indem 
dieſer nicht ſtark genug ſeyn konnte ihm zu widerſtehen. 

Bonaparte hatte keine bedeutenden Verſtaͤrkungen mehr 
von der Loire her zu erwarten, dagegen die Feſtungen in 
Lothringen und den Ardennen ihre Rekruten ziemlich aus⸗ 
gebildet haben konnten, und im Stande waren einen Theil 
ihrer Beſatzung zum Dienſt im offnen Felde herzugeben. 

Es war daher noͤthig, daß die franzoͤſiſche Armee 
ſich den genannten Feſtungen fo weit näherte, um die 
Verſtaͤrkungen an ſich ziehen zu konnen. 

Nachdem am Een Maͤrz Soiſſons in franzoͤſiſche 
Haͤnde zurück gefallen war, beorderte Bonaparte ſchnell 
eine Anzahl Feld⸗Geſchuͤtze von Paris, um dieſen Platz 
zu armiren, fo wie Lebensmittel um ihn zu approviſioniren. 
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Dieſes Geſchuͤz mußte aber ſpaͤter an den Marſchall 
Marmont gewieſen werden, um das bey Laon verlohrne 


zu erſetzen. Soiſſons wurde durch National⸗Garden und 


etwas regulaire Truppen beſetzt. 


Nachdem dieſe Anſtalten gemacht waren, brach Bo⸗ 
naparte auf, um den Graf St. Prieſt anzugreifen, der 
ſich in Rheims ganz ſicher glaubte), und feine Truppen 
in Cantonnirungen vertheilt hatte. Der General von 
Jagow den das Loos traf gegen Fismes verlegt zu 
werden, machte Gegenvorſtellungen, allein der Graf St. 
Prieſt beharrte dabey, er ſolle in die vorgezeichneten Can⸗ 
tonnirungen ruͤcken. 


General von Jagow legte von feinen 7 Vataillonen, 
2 Bataillone vorwaͤrts gegen Fismes, und behielt die an⸗ 
dern 5 Bataillone bey der Stadt Rheims. Die 2 Ba⸗ 
taillone, welche vorwärts gelegt waren, wurden den 
ı3ten Mittag gefangen, nachdem fie ſich in einen 
Kirchhof, zurückgezogen hatten. 

Gegen Abend kam Bonaparte vor Rheims an. Der 
General Graf St. Prieſt ging ihm durch die Vorſtadt, 
und uͤber einen langen Damm entgegen, mußte ſich vor 
der Uebermacht zuruͤckziehen, und verlohr bey dieſer Ger 
legenheit 12 Stud Geſchuͤtz und eine Menge Gefangene. 
Er ſelbſt wurde von einer Canonenkugel getroffen, und 
ſtarb den 16ten Tag darauf. 

Die Reſte ſeines Corps kamen am aten, Morgens, 


) Graf St. Prieſt hatte auf den ızten Maͤrz ein Feſt in 
Rheims angeordnet, und als man ihm die Nachricht hin— 
terbrachte: er werde von Bonaparte angegriffen werden, 
wollte er es nicht glauben. 
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in einzelnen Trupps, nachdem ſie fich noch tapfer ge⸗ 
ſchlagen hatten, bey Berry au Bae an. 

Bonaparte zog in Rheims ein, ſchrieb eine hochtra⸗ 
bende Relation über die Affaire, in welcher er die Vat⸗ 
terie, durch welche Graf St. Prieſt bleſſirt worden war, 
als das juͤngſte Gericht darſtellte, da es dieſelbe ſey, 
welche Moreau bey Dresden bleſſirt hätte; er commu⸗ 
nicirte von hier mit der unbloquirten Feſtung Mezieres, 
welche ihm eine Verſtaͤrkung ſendete, und Ordres an die 
übrigen. Feſtungen beſorgte. 

Am naten März, ließ er den Marſchall Marmont Berry 
au Bac wiedernehmen, und die Bruͤcke zum Sprengen vor⸗ 
bereiten; (um ſich in Rheims zu ſichern) er ſchickte den Mar⸗ 
ſchall Ney mit circa 10,000 Mann nach Chalons, und 
marſchirte, ſobald er die Verſtarkung an ſich gezogen hatte, 
den 17fen nach Epernay, den 18ten nach Fere Champenoiſe, 
den 1gten nach Planey (wo er Brücken über die Aube ſchla— 
gen ließ), und den 20ſten nach Areis, wo er die große 
Armee ſich gegen über fand. Der Feldmarſchall Blücher 
hatte indeß vom raten März an, hoͤchſt unvollkommene 
Nachrichten über die Unternehmungen Bonapartes 8). 

Der General von Bülow erhielt den Auftrag einen 
Verſuch auf Compiegne zu machen, den der General Graf 
Langeron, von dem linken Ufer der Oiſe unterſtützen 
ſollte. Die Stadt wurde am Taten und 13ten März auf: 
gefodert, und mit einigen Stuͤcken vom rechten Ufer der 
Dife, jedoch ohne Erfolg beſchoſſen. 


) Der General Benkendorff, hatte mit feinen intelligenten 
Coſacken Bonapartes linken Fluͤgel umgangen, und ſeinen 
Einmarſch in Soiſſons beobachtet. Es wurden von ihnen 
Gefangne gemacht, Bagagen, Couriere und Poſten aufs 
gefangen. 
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Der General von Sacken fand eine feindliche Arrier⸗ 
garde vor Soiſſons, griff ſie am 13ten Maͤrz an, und trieb 
ſie nach einem langen Zirailleurs Gefecht, welches ihm einige 
100 Mann koſtete, bis in die Stadt zurück. 

Die Wegnahme von St. Quentin (wo man eine Menge 
ſchweres Geſchuͤtz fand, welches nicht weiter hatte fort— 
geſchafft werden koͤnnen), gab uns einige Mittel um zu 
leben. Den r4ten März nachdem die Reſte von den 
Truppen unter Graf St. Prieſt angekommen waren, wur⸗ 


den ſolche in ihre Corps verwieſen und eingetheilt, welche 


fi) den 15ten und 16ten wieder organiſirten. 

Nachdem die Brücke von Berry au Bac am 4ten in 
Feindes Hände gerieth, glaubte man einen Augenblick, Bo: 
naparte habe die Corps welche der großen allürten Armee 
gegen über ſtanden, über Epernay nach Rheims beſchieden, 
um noch einen Verſuch zu machen den Feldmarſchall Bluͤcher 
zu ſchlagen. Die Sache war moͤglich — denn es entſtand 
uͤberhaupt die Frage: was wird er nun thun? 
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Die ſchleſiſche Armee ruͤckt uͤber die Aisne, und treibt den Mar⸗ 
ſchall Marmont über Chateau Thierry zuruck. Marſch über 
Rheims und Chalons. Vereinigung mit der großen Armee, 
zum Marſch nach Paris. Gefecht bey Fere Champenoiſe, 
bey Meaux, bey Claye. Schlacht vor Paris. Marſch ger 
gen die Eſſonne, Friede von Paris. b 


Den 15ten März wurden die detaſchirten Corps nach 
Laon zurückgerufen, um auf alle Maaßregeln Bona⸗ 
partes gefaßt zu ſeyn. Den ı6ten und ı7ten kam 
alles an. Den ı7ten und 18ten marſchirte die Armee, 
um über die Aisne Brücken zu ſchlagen, und Soiſſons 
zu bloquiren, ein Auftrag der dem Corps von Buͤlow 
zu Theil wurde. 

Der Feind ſtand Berry au Bae gegenüber. Der Ge: 
neral⸗Lieutenant Czernitſcheff ging bey Neufchatel über 
die Aisne, und umging den feindlichen rechten Fluͤgel, 
während die Corps von Pork und von Kleiſt bey Penna⸗ 
vaire, und die ruſſiſchen Corps bey Berry au Bac eine 
Brücke zu ſchlagen verſuchten, denn der Feind hatte die 
Brücke von Berry au Bac geſprengt. Man fand Fuhrten 
für die Cavallerie. Durch die Bewegung des Generals 
Czernitſcheff wurde der Feind aufgerollt; er zog ſich über 
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Roncy (wo Marſchall Marmont ſein Quartier hatte) 
nach Fismes zuruck“). 

Die Bruͤcken kamen am Igten zu Stande, General von 
Winzingerode marſchirte am 20ſten nach Rheims. Dieß 
bewog den Feind ſich den arſten von Fismes uͤber Fere en 
Tardenois zurückzuziehen. Am 22ften trieben die Generale 
von Pork und von Kleiſt, den Marſchall Marmont bey Cha⸗ 
teau Thierry uͤber die Marne. 

Der Feldmarſchall trug indeß dem General von Win⸗ 
zingerode auf, mit 8,000 Pferden ſeines Corps am zıften 
Maͤrz Bonaparte zu folgen, und Nachrichten von ihm zu 
ſchaffen. Am 22. Maͤrz, fingen die Coſacken einen Courier 
Bonaparte's auf, der ein Schreiben von Bonaparte an 


) Da die Lebensmittel und Fourage immer ſeltner wurden, 
fo mußte auch von uns immer weiter darnach ausgeſandt 
werden. Aus den Ardennen kam man mit leeren Saͤcken 
zuruͤck, weil dort alles in Inſurrektion war. Schon laͤngſt 
waren daruͤber Anzeigen gekommen, daß aus den Maaß— 
Feſtungen die Inſurrektions-Maaßregeln unterſtuͤtzt und ges 
leitet würden, allein der Feldmarſchall mußte erſt die gros 
ßen Angelegenheiten in Ordnung bringen, ehe er an die 
kleinen denken konnte. Die Sachen gingen aber immer 
weiter. Die Bauern hielten Wachen in den Dörferns lies 
ßen keine Couriere mehr durch, ſondern machten ſie gefan— 
gen, und brachten ſie nach Mezieres; kurz, die Decrete von 
Fismes hatten ihre Wirkung gethan. Endlich wurde der 
Major v. Luͤtzow, der mit feinem Freykorps (der Cavalles 
rie, ohngefaͤhr 150 Mann) in dortiger Gegend herumſtreifte, 
uͤberall angefallen, in allen Doͤrfern Verſammlungszeichen 
gegeben, und man mußte eine foͤrmliche Organiſation ver— 
muthen. 

Hierauf wurde am 2often, General Graf Witt mit 
4 Coſaken/, 2 Infanterie⸗Regimentern und 4 Canonen nach 
Rethel abgeſendet, um die Inſurgenten mit Gewalt zu un: 
terwerfen. 
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feine Gemahlin zu überbringen hatte ), in welchem alles 
ſtand, was der Feldmarſchall zu wiſſen bedurfte, nehmlich: 
daß am 20. und 2ıflen Gefechte mit der großen Armee 
Statt gefunden Hätten, und daß er — Bonaparte — ſich den 
Feſtungen nähere, um den Feind aus der Nähe von Paris 
wegzumanoͤvriren. Die Nacht werde er in St. Diziers ſeyn. 
Viele zugleich genommene Papiere, enthielten officielle und 
Privat⸗Relationen von der Bataille von Arcis, woraus 
fo viel hervorging, daß Bonaparte feinen Zweck gänzlich 
verfehlt hatte. 


Der Feldmarſchall hatte am aaſten beſtimmt, daß die 
Armee am 23ſten marſchiren ſolle, wartete jedoch von 
Stunde zu Stunde auf Nachrichten vom General von Win⸗ 
zingerode, nach welchen er ſich über die Richtung beſtim⸗ 
men wollte. 


Nach Eingang der Papiere dieſes aufgefangenen Cou⸗ 
riers, wurde folgender allgemeiner Plan gemacht: 


Das Corps von Bülow bleibt vor Soiſſons ſte⸗ 


) Der Feldmarſchall ſendete dieſen Brief an die Kaiſerin 
Marie Louiſe, und verſprach, da er dem Kaiſer die Com— 
munication abgeſchnitten habe, ihre künftig alle fie betref— 
fenden Coreſpondenzen zu uͤbermachen. 


Das Bonaparteſche Schreiben ſprach vom Entfernen des 
Feindes von Paris. Wir konnten damals nicht einſehen 
aus welchem Grunde Bonaparte dieß wuͤnſchte, denn die 
Nähe von Paris, und feiner Reſourcen machten ja ſeine 
militairiſche Staͤrke. Spaͤterhin verſtanden wir es, da ein 
Bericht des Polizey » Minifters Savary aufgefangen wurde, 
in welchem es hieß: er muͤſſe wiederholen, daß er fuͤr Paris 
nicht repondiren koͤune, wenn das Kriegstheater nicht weiter 
von der Hauptſtadt entfernt werde. 
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hen, und nimmt es weg; wie? bleibt dem General von 
Buͤlow ganz uͤberlaſſen. 

Die Corps von Pork und von Kleiſt folgen dem 
Marſchall Marmont. 

Mit den Corps Graf Langeron, von Sacken und 
von Winzingerode marſchirte der Feldmarſchall den 23ſten 
März nach Rheims, den 24ften nach Chalons. 

Eh er daſelbſt ankam, ging bereits Nachricht von der 
großen Armee ein, und daß die Verbindung mit ihr voͤl⸗ 
lig hergeſtellt ſeyp. General von Winzingerode hatte ſei⸗ 
ner ihm gegebenen Beſtinnnung gemaͤß, vom Kaiſer 
Alexander ſelbſt, die Weiſung erhalten: Bonaparte nach 
St. Dizier zu folgen. Die allgemeinen Nachrichten waren: 
daß die große Armee, als Bonaparte den 17ten und 18ten 
gegen fie rückte, ſich ſchnell bey Arcis zuſammenzog, wo 
derſelbe, als er ſich mit den detaſchirten Corps von Ge- 
rard, Oudinot und Macdonald vereinigt hatte, am 20ſten 
gegen fie anruͤckte, jedoch nach einem hitzigen Gefechte, 
am 2ıften den Angriff aufgab, und gegen Vitry mars 
ſchirte. Auf dem Marſche wurde eine Colonne von ſeiner 
Reſerve-Artillerie, an Canonen und Munitionswagen ges 
nommen. Anſtatt, wie Bonaparte erwartete, gegen Lanz 
gres zurückzugehen, folgte ihm die große Armee gegen 
Vitry, und am 23ſten war das Haupt-Quartier Dampiere. 

Der oͤſtreichiſche Kaiſer mit ſeinem diplomatiſchen 
Corps, war von Bar fur Aube nach Dijon gegangen, 
um im Centro der Bewegungen zu ſeyn. Wegen der 
Verbindung mit Italien, waren jetzt die Operationen bey 
Lyon von der größten Wichtigkeit für Oeſtreich. 

Am 24. März hatte der Feldmarſchall Bluͤcher fein 
Haupt⸗Quartier in Chalons, und die Corps Graf Lan⸗ 
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geron, von Winzingerode und von Sacken, bivuaquirten 


bey der Stadt, als ein Adjutant vom ruſſiſchen Kaiſer 
die Nachricht brachte, daß beſchloſſen ſey: Bonaparte mar⸗ 
ſchiren, nur von Winzingerode folgen zu laſſen, und mit 
der ganzen Armee nach Paris vor zu ruͤcken. Das große 
Haupt⸗Quartier der Monarchen und das des Fuͤrſten 
Schwarzenberg war in Vitry. 

Es iſt unmoͤglich die Freude zu beſchreiben, die dieſer 
Entſchluß im Haupt⸗Quartier des Feldmarſchalls, und bey 
der Armee hervorbrachte. 

Abends 7 uhr wurden einige Gefangne eingebracht, 
welche von Coſacken in der gegend von Sommeſous ge⸗ 
macht waren. N 

Solche Transporte kamen alle Stunden des Tages an, 
und wurden zu einem Officier geführt, der das Geſchaͤft 
hatte fie zu examiniren. Sie waren vom Corps von Mar⸗ 
mont, und durch ſie erfuhr man, daß Marſchall Marmont 
nach ſeinem Uebergang bey Chateau Thierry uͤber Mont⸗ 
mirail und Sezanne marſchirt war, und am 24ften Abends, 
das Dorf Sommeſous in der Richtung nach Vitry paſ⸗ 
ſirt habe. 

Nach genauern Unterſuchungen fand es ſich, daß unſere 
Patrouillen dieſe Colonne marſchiren ſahen, und für eine 
der unſrigen genommen hatten. 

Es war wahrſcheinlich daß Marmont ſich mit Bona⸗ 
parte zu vereinigen dachte, und auf dieſe Art mitten in 
unſere Armee gerieth. Es war aber auch wahrſcheinlich, 
daß er jenſeit Sommeſous die große Armee entdecken 
mußte, und noch in der Nacht umkehren wuͤrde. 

Der Feldmarſchall benachrichtigte hiervon ſogleich das 
große Haupt⸗ Quartier, und da die Direction der ſchleſi⸗ 
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ſchen Armee über Etoges und Montmirail gegeben war, 
fo machte er ſich gleich anheiſchig dafür zu ſorgen, daß 
Marſchall Marmont nicht über Etoges zuruͤckkommen konne. 

Der Feldmarſchall glaubte, daß wenn man ihm den 
Paß von Sezanne abſchneide, Marſchall Marmont das 
Gewehr ſtrecken muͤſſe. 

Auf dieſe Nachricht kam aus dem großen Haupt-Quar⸗ 
tier, noch am 25ſten März während des Abmarſches, die 
Anweiſung, die noch übrigen Theile des Corps von Win⸗ 
zingerode, unter dem General Graf von Woronzow, auf 
der Chauſſee von Chalons nach Sommeſous marſchiren 
zu laſſen, da es moͤglich ſey daß ſich der Marſchall Mar⸗ 
mont auf Chalons wende, um mit Bonaparte zuſammen⸗ 
zuſtoßen. 

Der Marſch durch eine Stadt, und über eine Brucke wie 
bey Chalons, haͤlt immer auf. So wurde es beinah Mittag, 
ehe die Avantgarde der Armee bey Bierges den Soude 
Bach paſſirte. Die linke Seitenpatrouille meldete: daß in 
der Richtung von Trecon nach Ville Seneaux eine feind⸗ 
liche Colonne mit vielen Wagen marſchiere. 

Hierauf wurde der General von Corff, mit einigen 
Cavallerie-Regimentern, und zwey reitenden Batterien im 
Trapp vorgezogen. Er fiel die feindliche Colonne an, 
die den Weg verließ, ſich auf der Hoͤhe formirte, und den 
General von Corff mit 15 Stuͤck Geſchuͤtz beſchoß. 

Bey dieſer Gelegenheit nahm der General von Corff 
eine Menge Brodt=, Mehl- und Munitionswagen, und er⸗ 
fuhr von den Gefangenen, dieſe Colonne ſey eine Diviſion, 
welche am Morgen von Bergeres aufgebrochen war, und 
Ordre habe, Bonaparte dieſen Transport nachzufuͤhren. 
Sie gehoͤrte nicht zum Corps des Marſchalls Marmont. 


— —ũ4 


— 
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Der General von Corff unterhielt das Canonenfeuer, 
um Zeit zu gewinnen, und mehr Truppen heran zu ziehen. 
Fuͤnf feindliche Bataillons⸗Maſſen, mit 15 Stuͤck Geſchütz, 
zogen ſich querfeldein auf Fere Champenoiſe zuruck. 

Die große Armee hatte den Marſchall Marmont am 
Morgen bey Sommeſous, (im Rückzug nach Sezanne be⸗ 
griffen) gefunden. Er hatte die Nacht bey Sonde St. Croix 
geſtanden. Die große Armee hatte der Dispoſition gemäß 
ſogleich lebhaft angegriffen, und das Feuer zog ſich ziem⸗ 
lich ſchnell gegen Fere Champenoiſe. Der Feldmarſchall 
hatte befohlen, daß die Infanterie Eolonne ihren Marſch 
auf Etoges immer fortſetzen folle, und ließ die Cavallerie 
vom Corps von Sacken, unter dem General von Waſiltſchi⸗ 
kow, bis jenfeit Bierges vortraben. Dieſer ging über die 
Höhe von Bergeres durch Petit-Morain, bey welchem Ort 
ſich die feindliche Diviſion gerade in einer Tiefe, im vol⸗ 
len Marſch auf Fere Champenoiſe, und in ſehr guter 
Ordnung befand. General von Corff folgte außerhalb 
des Canonenſchuſſes. 

General Waſiltſchikow umging den Feind mit feinen 
4 Cavallerie-Regimentern, um ihn aufzuhalten und Ar- 
tillerie heran zu ziehen, allein als der Feind ſeinen Marſch 


immmer fortſetzte, griff er ihn an. Die feindliche Infan⸗ 


terie vertheidigte fi) fo gut, daß er in keine Maſſe drin⸗ 
gen konnte. Er mußte fein Geſchüͤtz abwarten. Che dieß 
ankam war der Feind ziemlich nahe bey Fere Champenoiſe, 
und vor dieſem Orte formirte ſich eine Linie von 24 bis 
30 Stüd Geſchuͤtz, von der man nicht wußte, ob ſie Freund 
oder Feind ſey. Als die feindliche Infanterie eben in 
einer Tiefe war, fing dieß Geſchuͤtz (indem es uber den 
Feind wegſchoß) an, den General Waſiltſchikow zu bes 

ſchießen, 
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ſchießen, deſſen Geſchütz eben ankam, und das Feuer 
beantwortete. 

Gluͤcklicherweiſe entdeckte es ſich bald, daß wir uns 
aus Irrthum unter einander ſelbſt Befchöffen, und das 
ganze Artillerie-Feuer wurde nach dieſer Entdeckung auf 
die fünf feindlichen Maſſen gerichtet. Zwey Maſſen, 
welche dem Canonen-Feuer ausweichen wollten, und 
ſich dazu von den andern trennten, wurden von der Ca⸗ 
vallerie angegriffen, und gefangen. 

Die 15 Canonen wurden nach und nach genommen. 
Die drey Maſſen, welche übrig blieben, warfen ſich in 
Eine zuſammen, und obgleich von beyden Seiten mit 

Cartaͤtſchen beſchoſſen, und von drey Seiten von Caval- 
lerie angegriffen, ſchlug ſie alle Attaquen ab, immer ge⸗ 
gen Banne fortmarſchirend. | 

Die Souveraine waren von der Seite von Fere Cham⸗ 
penoiſe zum Gefecht gekommen?), und der groͤßte Theil 
der ruſſiſchen Garde-Cavallerie kam herbey, jedoch nur 
die Ulanen zum Gefecht. Ein Jaͤger⸗Regiment zu Pferde, 
vom Corps Graf Langeron, drang endlich in die große 
Maſſe, worauf ſie ganz gefangen genommen wurde. 

Die ganze Diviſion beſtand aus National-Garden. 
Sie war 10 Tage zuvor, 10,000 Mann ſtark, über Melun 


) Der König von Preußen fendete einen Officier ſeiner Suite 
an den feindlichen commandirenden General ab, und ließ 
ihn auffordern das Gewehr zu ſtrecken. — 

Der General Pactod (der die Diviſton commandirte) 
war geneigt zu unterhandeln da er keine Rettung ſah, allein 
da er in demſelben Augenblick von der Seite der ſchleſiſchen 
Armee, die von dem Patlamentiren nichts wußte, angegriffen 
wurde, fo behielt er keine Zeit dazu 
II. 
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zur Armee gekommen, hatte einige ſtarke Maͤrſche ge— f 


macht, und noch keinen Feind geſehen. 

Als ſie gefangen wurde, war ſie noch 5200 Mann. 
Der Reſt hatte die Fahnen verlaſſen, lag in den Laza⸗ 
rethen, oder marodirte. 

Die große Armee hatte über den Marſchall Marmont 
große Vortheile erfochten, und ihm eine Menge Artillerie ab⸗ 
genommen. Marſchall Marmont blieb bey Sezanne ſtehen. 

Nachmittag wurde die Communication mit den Corps 
von Pork und von Kleiſt eröffnet. Der General von 
Zieten, mit dem groͤßten Theile der Cavallerie beyder Corps, 


dem Marſchall Marmont folgend, kam bey Etoges an, 


hörte das Feuern bey Fere Champenoiſe, wendete ſich 
rechts und kam bis Broyes. Am 26ſten, Morgens, ſchickte 
er eine kleine Avantgarde vor, welche feindliche Cavalle— 
rie durch Sezanne zurückgehen ſah, ihr folgte, den Ort 
unbeſetzt fand, und es dem General von Zieten melden 
ließ, der der feindlichen Cavallerie mit zwey Regimen⸗ 
tern folgte, jenſeit der Stadt feindliche Infanterie fand, 
und unvermuthet hinter ſich eine große Cavallerie-Co⸗ 
lonne durch Sezanne kommen ſah. Es war die Caval⸗ 
lerie des Marſchalls Marmont, welche vor Sezanne ges 
ſtanden hatte, und ſich zurückzog. Dem General von Zie⸗ 
ten blieb nichts übrig, als fich durchzuſchlagen, welches 
zwar gelang, jedoch einen Verluſt nach ſich zog. Der 
Feind folgte ziemlich hitzig, bis an die Reſerve von zwey 
Cavallerie-Regimentern welche der General von Zieten 
nebſt der reitenden Artillerie, hinter der Hoͤhe hatte ſtehen 
laſſen. Dieß zog dem Feinde wieder einen eben fo gro⸗ 
ßen Verluſt zu, als General von Zieten erlitten hatte. 
Der Feldmarſchall hatte am 25ſten ſein Haupt⸗Quartier 
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in Etoges. Die Generale von Pork und von Kleiſt ſtan— 


den in Montmirail, und marſchirten den 26ſten nach la 


Ferte Gaucher. Als ſie dort Poſto gefaßt hatten, kam 
den Nachmittag 4 Uhr, die Colonne des Marſchalls 
Marmont auf der Chauſſee von Eſternay an. 

Leider hatten beyde Generale keine Cavallerie, denn 
die wenige, welche ihnen blieb, war bereits den Fluͤcht⸗ 
lingen nach Coulommiers nachgeſchickt. (Sie machte 
auch noch 600 Gefangene). 

Die feindliche Colonne wurde mit dem Feuer einer 
12pfünder Batterie empfangen, worauf fie denn auch 
gleich links ausbog. Wäre Cavallerie zur Dispofition 
geweſen, oder von Seiten der großen Armee heftiger vers 
folgt worden, ſo mußte Marſchall Marmont hier auch 
noch feine Infanterie verlieren. 

Er entkam unter dem Schutze der Nacht. 

Den 26ſten März, war der Feldmarſchall mit den Corps 
son Sacken, Graf Langeron, und dem Reſte von Win⸗ 
zingerode in Montmirail, Fuͤrſt Schwarzenberg in Tref— 
faux. Den 27ſten, Feldmarſchall Bluͤcher in la Ferte 
ſous Jouarre, die Souveraine in Coulommiers. An dies 
ſem Tage waren die Generale von Pork und von Kleiſt 
in Trilport. Es zeigten ſich (angeblich 10,000 Mann) 
feindliche Truppen, Trilport gegenüber, am rechten Ufer 
der Marne, die das Schlagen einer Bruͤcke verhindern 
wollten, und mit ſchwerem Geſchuͤtz auf die Arbeiter 
ſchoſſen. Gegen Abend kam jedoch die Brucke zu Stande, 
und 4 Grenadier-Batillone unter dem Obriſt-Lieutenant 
von Hiller, drangen nach einem lebhaften Gefechte, wel⸗ 
ches bis in die Nacht dauerte, bis in die Vorſtaͤdte 
von Meaux. Der Feind marſchirte in der Nacht gegen 
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Paris ab, und warf um 3 Uhr Morgens ſein Pulverma⸗ 
gazin auf der Hoͤhe hinter Meaux, in die Luft. 

Den 28ſten März, ging die ſchleſiſche Armee über 
die Marne. Die Corps von Pork und von Kleiſt ruͤck⸗ 
ten uͤber Claye vor, und hatten von Claye bis Mont⸗ 
ſeigle, ohnweit Ville Pariſis, ein hitziges Gefecht, bey 
welchem einige Compagnien Infanterie ſich in dem Orte 
Claye von feindlicher Cavallerie uͤberraſchen ließen. Bey 
Wegnahme des Vorwerks Montſeigle entſtand noch ein 
bedeutender Verluſt, da es die franzoͤſiſchen Truppen, ob⸗ 
gleich abgeſchnitten, noch hartnäckig vertheidigten. Der 
Feldmarſchall ließ die Brücke bey Meaux zum Uebergange 
der großen Armee ſogleich herſtellen. Noch am Abend 
traf ein Theil des großen Haupt⸗Quartiers in Meaux ein. 

Den 29ſten März breitete ſich die ſchleſiſche Armee 
rechts aus, um der großen Armee Platz zu machen. 


Das große Haupt- Quartier war Claye, das des Feld⸗ 


marſchalls Bluͤcher Aunay. 

Der Feind hatte fi) von Liory bis Pantin zuruͤck⸗ 
gezogen. 

Der Marſchall Marmont hatte durch Umwege die 
Brucke von Charenton erreicht, und war am 29ſten Abends 
5 Uhr in Charonne angekommen. Noch in der Nacht 
wurden die Truppen von ihm in der Stellung von Belle— 
ville und Romainville, (Pantin vor der Front) aufgeſtellt. 

Der Montmartre war mit einigen Verſchanzungen ver⸗ 
ſehen, und mit 30 Stuͤck Geſchuͤtz aus Paris beſetzt. Der 
Montmartre und die Höhen von Belleville, waren gewiſ—⸗ 
ſermaßen zwey Baſtions, die Doͤrfer la Vilette und la 
Chapelle lagen in der Courtine. Durch den Canal der 
Ourcg, der von Pantin nach la Vilette, und von da nach 
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St. Denys geht, hatte das ganze Polygon einen naſſen 
Graben vor ſich. 

St. Denys hatte Wall und Mauern, und war als 
ein nicht durch Coup de main zu nehmender Platz beſetzt. 

Indeß der Canal der Ourcg war nicht vollendet, und 
daher auch nur von Pantin bis la Vilette mit Waſſer 
verſehen. Zwiſchen la Vilette und St. Denys waren mehrere 
gar noch nicht durchgeſtochene Stellen zu Ueberfahrten fuͤr 
Wagen gelaſſen. 

In dieſer Stellung hatte der Marſchall Marmont, mit 
den Truppen des Generals Vincent, der Garniſon von 
Paris, und den Depots der Armee 30 bis 35,000 Mann 
verſammelt. Wir hatten den großen Fehler gemacht, Mar⸗ 
ſchall Marmont nach Paris kommen zu laſſen, denn wir 
konnten es verhindern, wenn wir, nachdem er bey 
la Ferte Gaucher, als er links abbiegen mußte uns Muͤhe 
gaben, ihn von Paris abzuſchneiden. Allein niemand hielt 
das Corps des Marſchalls Marmont fuͤr bedeutend, da 
man ihm das Geſchuͤtz abgenommen hatte. — 

Dieß Corps war auch nicht mehr bedeutend im offenen 
Felde, allein es hatte noch die Artilleriſten von dem verlohr⸗ 
nen Geſchuͤtz, und in den Pariſer Zeughaͤuſern mußte doch 
noch Geſchuͤtz vorräthig ſeyn, fo daß fein Verluſt des Ge⸗ 
ſchuͤtzes, als es in Paris ankam, unwichtig wurde. Joſeph 
Bonaparte, von feinem Bruder zum Ober- Befehlshaber, 


zu ſeinem Lieutenant und zum Vertheidiger von Paris er⸗ 


nannt, war zwar gewohnt Armeen zu commandiren, aber 
nicht damit zu fechten, er entfloh daher am Zoſten Morgens. 

Bereits am 2gften März war feſtgeſetzt worden, bey 
Meaux die Corps von Wrede und von Sacken ſtehen zu 
laſſen, um, im Fall Bonaparte uns folgen ſollte, ihm den 
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Uebergang uͤber die Marne ſtreitig zu machen. Daß man 


Paris ohne Zeitverluſt angreifen muͤſſe, war gewiß, denn 


wenn Bonaparte in Paris ankam, ſo mußte die National- 


Garde ſich gegen uns ſchlagen, oder eine foͤrmliche Rebellion 
ausbrechen. Wenn er nicht gegenwaͤrtig war, ſo konnte 
man erwarten daß niemand fo etwas fodern, oder durch⸗ 
ſetzen konnte. Ob aber die National-Garde gegen uns 
auftrat oder nicht, machte einen großen Unterſchied, da 
fie nach allen Angaben 30, 00 Mann ſtark, obgleich 
nicht ganz bewaffnet ſeyn ſollte. 

Wir hatten zum Angriff auf den Zoſten, die Corps 
von Wittgenſtein, Kronprinz von Württemberg, die Gre⸗ 
nadier⸗Reſerve und Garden der großen Armee, die Corps 
von Pork⸗Kleiſt, Graf Langeron und die Infanterie von 
Winzingerode der ſchleſiſchen Armee; das Ganze circa 
90,000 Mann ſtark. 

Der Feldmarſchall ſchickte am 29ſten Maͤrz einen 
Officier nach Claye, um die Dispoſition für den folgen⸗ 
den Tag zu holen, der Offieier kam erſt am Zoſten März 
um 74 Uhr Morgens zurück, und brachte die Dispoſition, 
nach welcher um 5 Uhr Morgens angegriffen werden 
ſollte. Man hoͤrte bereits das Feuer der großen Armee, 
welche die Höhen von Belleville und Romainville angrci⸗ 
fen ſollte, während die ſchleſiſche Armee den Montmartre 
wegzunehmen beſtimmt war. 

Es war wahrſcheinlich, daß der Montmartre, der den 
linken Fluͤgel der feindlichen Stellung machte, gerade 
auf ſeiner linken Seite mehr verſchanzt war, als nach 
der Seite der Stellung. Es wurde nach dieſer Auſicht 
durch die Dispoſition beſtimmt, die in der Courtine ge— 
legenen Doͤrfer la Vilette und la Chapelle zu nehmen, 
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und von da aus, dann den Montmartre zu erfteigen, 
Dieß gruͤndete ſich auch darauf, daß die Hoͤhen des 
Montmartre und Belleville fo weit auseinander lagen, daß 
ſelbſt mit 24pfündern kein kreuzendes Feuer vor der Cour⸗ 
tine ſtatt haben konnte. . 

Der Canal der Ourcq, war bey dieſer Dispoſition gar 
nicht beruͤckſichtigt, denn er war auf keiner Karte ange- 
deutet, und die Nachrichten uͤber ſeine Richtung und 
Vollendung aͤußerſt unvollkommen. 

Nach 9 Uhr, kam die Avantgarde des von Pork— 
Kleiſtſchen Corps, zwiſchen Pantin und der Chauſſee von 
la Bourges nach Paris, an, fand Pantin zur Haͤlfte von 
uns beſetzt, allein noch ein lebhaftes Gefecht auf den 
Hoͤhen dahinter. 

Die Ferme le Roubroy hatte der Feind beſetzt, und 
eine Batterie von 16 Stuͤck Geſchuͤtz dahinter trefflich 
placirt. Um der großen Armee nuͤtzlich zu ſeyn, enga⸗ 
girte der General von Katzler, der die Avantgarde comes 
mandirte, ſogleich ſeine bey ſich habende halbe Batterie, 
die jedoch mit vielem Nachtheile, ſowohl in Stellung, als 
gegen Ueberlegenheit focht. Als das Corps ankam, wurde 
das Geſchuͤtz der Brigaden gegen die feindliche Batterie, 
zwiſchen Rouvroy und la Vilette, nach und nach engagirt, 
allein der Feind demontirte eine Menge Geſchuͤtze, und 
bey der Eile, in welcher aufgebrochen worden war, hatte 
die Reſerve- Artillerie hinter dem Corps von Winzinge⸗ 
rode bleiben muͤſſen. — Daher kam es, daß der Feind 
den groͤßten Theil des Tages, im Canonen-Feuer uͤber⸗ 
legen blieb. 

Das Corps Graf Langeron, hatte Auberviellers den 
Abend zuvor beſetzt, und in St. Denys den Feind gefunden. 
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Es wurde eine Brigade zur Unterſtützung der Avant: 
garde (welche indeß das Vorwerk Rouvroy angegriffen 
und den Feind daraus delogirt hatte) zwiſchen Pantin 
und der Chauſſee von Bourges nach Paris, zurüͤckgelaſſen, 
das Uebrige marſchirte rechts ab, um den Montmartre 
und la Chapelle anzugreifen. 


Das Corps von Pork⸗Kleiſt, legte feinen linken Flügel 
an die Chauſſee von Bourges nach Paris, das Corps Graf 
Langeron, erhielt den Vefehl St. Denys mit einer Brigade 
zu masquiren, und über die Ebene von St. Denys, Mn 
Angriff des Montmartre zu marſchiren. 


Waͤhrend dieß alles ausgeführt wurde, drang die große 
Armee auf den Hoͤhen von Belleville vor. Die Garden 
ſtanden hinter Pantin en Reſerve. Einige Regimenter 
davon ruͤckten nach, um mehr à portée zu ſeyn. Endlich 
erhielten die preußiſchen Garden den Auftrag einen Angriff 
zu unterſtützen. Dieß geſchah; fie gingen ſelbſt zum Anz 
griff über, und nahmen eine feindliche Batterie. Nun 
bedurften fie der Unterſtützung. Der Großfuͤrſt Conſtantin 
der die Garden commandirte, wollte nicht mehr Truppen 
von der Garde engagiren, und kam daher ſelbſt zu der 
Brigade welche bey Pantin ſtehen geblieben war, ſie auf⸗ 
fodernd vorzurücken. Der Prinz Wilhelm von Preußen 
der ſie commandirte, ging hierauf ſogleich durch Pantin 
und vollendete es, auf dieſer Seite die zwiſchen dem Canal 
und den Hoͤhen befindlichen feindlichen Truppen, in die 
Barriere von Paris oder la Vilette, zurück zu treiben. 

Nur die Batterie bey Rouvroy hielt ſich noch. Da 
jedoch die Reſerve- Artillerie von Pork und Kleiſt ange⸗ 
kommen war, wurden ihr 15 Stück öpfuͤnder und zwar 
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in ihrer linken Flanke entgegen geſetzt, . fie ſich 
zuruͤckzog. 

Die Infanterie des Corps von  Minzingerobe; unter dem 
General Graf von Woronzow, war nun auch angekommen, 
und formirte ſich auf und zu beiden Seiten der W 
von Bourges nach la Vilette. 

Die Tirailleurs der preußiſchen Avantgarde waren ganz 
nahe an la Vilette, als die franzoͤſiſchen Truppen aus die⸗ 
ſem Ort mit allen Waffen aufs neue vorbrachen, und 
unſere Truppen gegen das Vorwerk Rouvroy zurüuͤckdraͤng⸗ 
ten. Das preußiſche zweyte Leib Hufaren Regiment ging 
der feindlichen Cavallerie entgegen, warf fie auf die Ar» 
tillerie und Infanteric, und nahm eine Batterie weg. 
Jetzt rückte der General von Woronzow an der Spitze von 
4 Bataillons gegen la Vilette, nahm es, eroberte noch 8 
Canonen, und trieb den Feind in die Barriere von Paris. 
Vom linken Fluͤgel bis la Vilette hoͤrte nun alles Feuern 
auf, und bald kam auch bis hieher die Nachricht, daß die 
Souveraine der Stadt einen zweyſtuͤndigen Waffenſtill⸗ 


ſtand bewilligt hatten, um bis dahin eine Capitulation 


unterhandeln zu koͤnnen. Auf dem rechten Fluͤgel war 
Graf Langeron jetzt erſt ſo weit gekommen, den Mont⸗ 
martre zu umgehen, und ſich in der Allee von St. Denys, 
nach dem Bois de Boulogne zur Attaque vom Mont: 
martre zu formiren. Zehn ruſſiſche Infanterie-Regi⸗ 
menter, avancirten von hier aus gerade gegen die Höhe, 
und erſtiegen ſie unter einem bedeutenden Feuer, ohne 
einen Augenblick zu wanken. Gluͤcklicherweiſe ſchoß der 
Feind fo hoch, daß der Verluſt nicht bedeutend wurde. 
Als die Truppen auf dem halben Berge waren, kam die 
Nachricht vom Waffenſtillſtande. Es war nicht moͤglich, 
9 * 
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hier einzuhalten odet umzukehren, der Berg mußte noch 
vollends erſtiegen werden. Man nahm 29 Canonen auf 
dem Montmartre. Die große Armee hatte einige 40 
genommen. 

So koſtete dieſer Tag der franzoͤſiſchen Armee abermals 
einige 80 Canonen, und eine Menge ganz neuer Pulver⸗ 
wagen. 5 
Das Corps von Pork⸗Kleiſt, hatte mit dem Angriff vom 
Montmartre zugleich das Dorf la Chapelle weggenommen. 

Der General Emanuel war rechts detachirt, und hatte 
den Auftrag die Brücken von Neuilly, von St. Cloud und 
Sevres zu beſetzen. Hierdurch war alſo Paris am rechten 
Ufer der Seine ziemlich eingeſchloſſen. Auf die Nachricht, 
daß die Capitulation noch nicht zu Stande ſey, und man 
ſich gefaßt halten muͤſſe, im Fall fie nicht zu Stande kom⸗ 
me die Stadt zu beſchießen, verlegte der Fedmarſchall ſein 


Quartier auf den Montmartre, und ließ alles ſchwere Ge⸗ 


fhüß, 84 Stud, gegen Paris auffahren. 

Indeß die Stadt capitulirte, und am Zıften März hiel⸗ 
ten die Souveraine ihren Einzug. An dieſem Tage capitu⸗ 
lirte auch St. Denys, das am Zoſten vergebens aufgefor⸗ 
dert worden war. 

Es wollte eine ſchriftliche Capitulation, indeß da man 
am Zoſten gedroht hatte, wenn es ſich nicht ergebe, ihm 
keine Capitulation zu geſtatten, fo wurde dieß auch erfüllt, 
und es mußte ſich auf Discretion ergeben. 

Die Verhandlungen in Paris, die Errichtung des pro⸗ 
viſoriſchen Gouvernements, und deſſen Erklärung der Ent⸗ 
thronung Bonapartes, ſind zu bekannt, als daß es noͤthig 
wäre ſie hier aufzunehmen, indeß iſt es noͤthig hier nach⸗ 
zuholen, was Bonaparte indeß that. Am 22 und a3 ſten 
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März ließ er (von Arcis kommend) Vitry einſchließen 
und auffodern. Der Commandant, der preußiſche Obriſt 
von Schwichow, hatte wie bereits oben erwaͤhnt, durch die 
Generale Davidoff und Waſiltſchikow III. eine uͤberſtarke 
Garniſon bekommen; die Werke waren in Stand geſetzt 
und die Paliſadirung vollendet; er lehnte alle Unterhand⸗ 
lungen ab. Der Marſchall Ney ließ ihn erſuchen auf das 
Glacis zu kommen; der Commandant that es, und hier 
foderte ihn Marſchall Ney perſoͤnlich auf, — ein Zeichen 
daß der Platz Bonaparte wichtig war. 

Am 24ften machte der General Waſiltſchikow III. einen 
Ausfall, und trieb den Feind gegen St Diziers zurück. 
Der General von Winzingerode, verfolgte an dieſem Tage 
Bonaparte gegen St. Diziers, (feiner Anweiſung gemäß). 
Er hatte circa 8,000 Mann Cavallerie, 1,000 Mann Jaͤ⸗ 
ger, und verhaͤltnißmaͤßige Artillerie. 


Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß Bonaparte 
ſich einbildete, wenn er in den Ruͤcken der großen Armee 
manovrire, fo werde fie, beſorgt für ihre Communica⸗ 
tionen, ſich zurückziehen. Seine Bewegungen zeigen, daß 
dieß ſein erſter Gedanke war. Die Befehle an die loth⸗ 
ringſchen Feſtungen, von Rheims aus gegeben, zeigen 
wiederum, daß er die Abſicht hatte, ſich durch die in 
den Feſtungen exercirten Soldaten zu verftärfen, in der 
Anſicht, daß ſtarke Garniſonen in den Feſtungen nicht 
noͤthig wären, da man fie nicht belagere, und der Krieg 
im offnen Felde entſchieden werden muͤſſe. 

Wenn es Bonaparte alſo noch gelang das Volk in 
Aufſtand zu bringen, und dadurch das Wiedervorruͤcken 
der großen Armee aufzuhalten, vielleicht gar unmdglich 
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zu machen, fo hat feine Operation einen ganz natürlichen 
Zuſammenhang, nehmlich: | 9 6 

7) Zuruͤckmandoriren der großen Armee. 

2) Allgemeine Inſurrectioun. 

3) Verſtaͤrkung aus den Lothringſchen Feſtungen 

4) Ruͤckmarſch und Vereinigung mit Marſchall Men 

um gegen die ſchleſiſche Armee zu operiren. 

Es iſt oben erwähnt worden, daß der Feldmarſchall 
Blücher von la Ferte Jouarre, am 28ſten Februar die Ans 
weiſung nach Nancy ſchickte, dort alle nachkommenden Trup⸗ 
pen, an Reconvalescenten, Verſtaͤrkungs⸗Mannſchaften u. 
ſ. w. zu ſammeln, und eine Maſſe zu bilden, uͤber welche 
der General-Major Prinz Biron von Curland un 
fuͤhren ſollte. 

Waͤhrend dieß geſchah, und ſowohl preußiſche als ruſ⸗ 
ſiſche Truppen ſich dort zu einem Corps bildeten, welches 
Ende März auf 10,000 Mann angewachſen war, hatte 
ſich Monſieur, Comte d'Artois nach Nancy begeben, und 
man hatte gewuͤnſcht daß er dort bleibe, damit ſich 
Frankreich an den Gedanken gewoͤhne, daß ihm eine ans 
dere Regierung bevorſtehe. 

Der Kronprinz von Schweden, war zu derſelben Zeit 
in Nancy angekommen, um ins große Haupt- Quartier zu 
gehen, allein die Bewohner der Gegend um Nancy, welche 
ſich durch ihre Gebürge und Wälder ganz zum kleinen 
und Inſurrections-Krieg eignet, wurden von Bonaparte⸗ 
ſchen Officieren aufgereizt die Waffen zu ergreifen, und 
Couriere und Transporte aufzuheben. Die Beute und die 
wenige Gefahr bey ſolchen Unternehmungen, vielleicht auch 
die Rache wegen begangener Exceſſe, vermehrte bald die 
Haufen der Bewaffneten dergeſtalt, daß die Alliirten 
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ohne Bedeckung außerhalb der Stadt nicht ſicher waren, 
und die — der 3 nach wo nach 
groͤßer wurden. 5 

Der Kronprinz von Schweben reiſ'te nach Lüttich zu⸗ 
rlick, dem Comte d'Artois wurde die Gefahr verborgen 
in welcher man ſich befand, ſelbſt in Nancy angegriffen 
zu werden. Wäre auch dieſer zurückgegangen, fo hätte 
ſich Furcht und Schrecken verbreitet, und die Bonapar⸗ 
teſche Parthie hätte ganz die Oberhand bekommen. 

Die Feſtungen fingen an Ausfuͤlle zu machen. Am 
aaften beſtand der General Jouſeffowitſch ein Gefecht 
vor Metz. Indeß als die Garniſom von Nancy ſtͤrker 
wurde „ kounten Detaſchements ausgeſendet werden, um 
die Inſurrektionen zu unterdruͤcken. 

Als Bonaparte Detaſchements gegen die Maas pouffir irte, 
tüte ihnen der Prinz Biron von Curland ſogar entgegen. 

Bonaparte's Vortrab ging von St. Diziers auf Bar 
fur Aube, und ſogar bis Chaumont. Bagage und allürte 
Miniſter, Couriere und Pontons wurden von ihm genom⸗ 
men, allein von allen Seiten erhielt er die Nachricht: 
daß die große Armee ſich nicht gegen Langres zurückziehe. 
Nun mußte die Dispoſition geandert werden, denn das. 
war gegen ſeine Rechnung. General von Winzingerode 
folgte immer, ſich fuͤr die Avantgarde der großen Armee 


ausgebend. Ob Bonaparte davon getaͤuſcht worden, iſt 


unbekannt, genug er kehrte plotzlich um, und fiel am 27 ſten 
März auf den General von Winzingerode, der ſich in 
ein Gefecht einließ, in welchem er geſchlagen wurde, Ge⸗ 
ſchütz, und eine Menge Gefangene verlor. Er zog ſich 
von St. Dizier in Eile, erſt gegen Bar le Due, dann 
nach Chalons zurück. Den 28ſten war die Avantgarde 
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Bonaparte's auf Bar le Duc marſchirt, die Spitze davon 
hatte ſogar ein Gefecht mit dem Prinzen von Curland. 
Hier bekam Bonaparte, wie es ſcheint, Nachricht von 
dem Marſche der Armee auf Paris, und beſchloß nun, 
ſchnell über Troyes und Fontainebleau nach Paris zu 
marſchiren. Niemand hinderte dieſen Marſch. Bonaparte 
kam für feine Perſon am Zoſten während des Gefechts 
von Paris an der Eſſonne an. Es ſcheint, daß er Pa⸗ 
ris für verloren hielt, denn er wagte ſich nicht in die 
Stadt, und ging nach Fontainebleau zurück um feine 
Armee abzuwarten, welche am . und Sten bey Fon⸗ 
tainebleau ankam. — 


Als man dieſen Marſch von uuferer Seite erfuhr, und 
eines Angriffs von Bonaparte gewaͤrtig ſeyn mußte, wur⸗ 
den die Corps von Wrede, von Sacken und von Bülow, 


nach Paris berufen. Es war nun die Frage ob man Bo⸗ 
naparte angreifen, oder ſeinen Angriff abwarten ſollte. 
Militairiſch wär es geweſen ihn anzugreifen, denn wir 
waren um fo viel ſtaͤrker, hatten einige Tage geruht, und 
feine Armee kam von ſehr ſtarken Maͤrſchen ermüdet und 
erſchoͤpft an. Allein von der andern Seite war zu er⸗ 
warten, daß bie Beſchluͤſſe der proviſoriſchen Regierung 
auf die Armee einen großen Eindruck machen wuͤrden. 


Aus dieſem Geſchichtspunkt ſchien es alſo beſſer nichts 
zu übereilen, ſondern den Erfolg der politiſchen Verhand⸗ 
lungen und den Eindruck auf die Armee, abzuwarten. 
Hiezu war es nur noͤthig, die Stadt Paris gegen alle 
Unternehmungen oder Einfluß Bonapartes ſicher zu ſtellen. 
Dieß geſchah, wenn die Armee auf drey verſchiedene Falle 


ſich gefaßt machte. 
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1) Bonaparte rückt don Re 
Paris vor, 

2) Bonaparte dringt zwiſchen Seine und Warn * 

3) Bonaparte marſchirt links ab, um unſern rechten 
Fluͤgel zu umgehen. 

Der erſte Fall war aus vielen Gründen der wahr⸗ 
ſcheinlichſte, und es wurde eine Stellung gefunden welche 
vortheilhaft war, der Feind mochte von Corbeil, von 
Arpagon oder Limours kommen. 

Dieſe Stellung war auf der Ebene zwiſchen Yale 
und der Seine. 

In der Fronte war ein ziemlich tief eingeſchnittenes 
Thal, in welchem die Jvette und Orge fließt, welche 
ohnweit Athis in die Seine fällt. 25 

Auf der Ebene, eine halbe Stunde von der Ivette und 
Orge, entſpringt ein Bach bey Viſſous, der gegen Paris 
fließt, folglich ſenkrecht von der Ivette ab, von wo denn 
ein Thal ſeinen Anfang nimmt, das beyde Chauſſeen, die 
von Fontainebleau nach Paris, und die von Lonjenmeau 
nach Paris trennt. 

Das Dorf Viſſous war das Centrum der Armee, 
nehmlich die ſchleſiſche lehnte den linken, und die große 
Armee den rechten Fluͤgel daran. 

Dieſes Dorf ſollte zugleich — nach der Verabredung — 
das Pivot ſeyn, wenn Bonaparte angreifen ſollte, nehmlich 
wenn die Avantgarde das Thal der Fette vertheidigt, 
und vom Terrain allen Vortheil gezogen haͤtte, um den 
Feind zu ermuͤden und zu ſchwaͤchen, fo ſollte fie ſich zu⸗ 
ruͤckziehen. Nun mußte Bonaparte ſich entſcheiden eine 
von beyden Armeen anzugreifen; — denn um alle Beyde 
zugleich anzufallen, war er zu ſchwach — die angegriffne 
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fi nn in der Defenſive en, die andere aber 
die Offenſive ergreifen, und ihn in Flanke und Rücken 
nehmen. Der Garten von Morengis war dazu crenelirt, 
und zu einem ſelbſtſtaͤndigen Werk eingerichtet worden. 
30,000 Mann Cavallerie über die wir disponirten, muß⸗ 
ten die Bewegung erleichtern. Im Fall Bonaparte unſern 
rechten Fluͤgel umgehen ſollte, war ein Marſch, durch wel⸗ 
chen man immer auf den Hoͤhen zwiſchen Verſailles und 
Chevreuſe blieb, recognoscirt. Fuͤr den Fall daß Bona⸗ 
zwiſchen Seine und Marne vordrang, waren Schiff⸗ 
ey Charenton ereit, über welche die Armee 
Könnten ER 2° ro . 
Alle dieſe Vorbereitungen wurden unnöthig. Der 
Marſchall Marmont — dem Aufruf des proviſoriſchen 
Gouvernements gehorſam, trennte ſich von dem abgeſetz— 
ten Bonaparte mit feiner Armee, die übrigen Marſchaͤlle 
riethen Vonaparte zu capituliren, und das Ende davon 
war, wie bekannt, der Friede von Paris, und fein Zuruͤckzug 
auf der Inſel Elba. 

Der Feldmarſchall Bluͤcher hatte ſich nach der Schlacht 
von Laon, von feiner Augenentzuͤndung nicht fo weit 
wieder erholt, daß er eine ganze Schlacht haͤtte zu Pferde 
mitmachen koͤnnen. Er beſorgte die Geſchaͤfte der Armee, 
allein er konnte bey dem Gefecht von Paris, nur auf eine 
kurze Zeit mit einem Augenſchirm zu Pferde erſcheinen. 

Nach der Einnahme von Paris, legte er ſein Commando 
nieder. Er konnte keinen ſchoͤnern Zeitpunkt finden. Seiner 
Beharrlichkeit und der beynahe beyſpielloſſen Thaͤtigkeit 
ſeiner Armee verdankten die Monarchen vorzuͤglich das 
große Reſultat. — Oeſtreich verdankte ihm am meiſten, 
denn es gewann Italien ohne Schlacht, als Folge der 


Einnahme 
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r 
Einnahme von Paris. Wann jedoch der Feldmarſchall 
durch feine Entſchloſſenheit bey Merry, die alfürten N 
von einem verderblichen Ruͤckzug, und den Verluſt ei 
wenn er bey Laon die Macht 
ſo gebuͤhrt den 


In unſern Zei ſchnell entwickelt 
— iſt ihr bere elfältig vorgegriffen w . Feld⸗ 
herrn, die ſich voll Dunkel, unter dem Schutz der oͤffent⸗ 
lichen Meynung, und dadurch hoch über alle Andere ſtellen 
wollten, hat eben dieſe öffentliche Meynung gerichtet, und 
in das Dunkel der Unbedeutenheit zurückgewieſen, in das 
ſie gehoͤren. Nicht unbeachtet ſind des beſcheidenen Feld⸗ 
herrn Thaten an der Menge vorüber gegangen, der Geiſt 
der Zeit hat ſie mit Jubel vorgerufen, und wenn manz 
cher ihn ſchilt, und, tadelt als einen boͤſen Geiſt, ſo iſt 
doch wahrlich gerade das nicht das ſchlechteſte an ihm, daß 
er Jedem verſtattet, feine eigene Grabſchrift zu leſen. 


